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VORBEMERKUNG. 



Ai s im Jahre 18S3 die •Gescllsdiaft fiir vervielfalt^ende Künste in Wien« 
dort eine internationale Spedal-Auflstellung der graphisdicn Künste zu veranstalten 
beabsichtigte, ei|^ng seitens des königlichen Ministeriums des Innern in Dresden an 
die Leipziger Handelskammer die AufTordemng, in den betrelTcnden Kreisen 
Leipzigs Erkundigungen einzuziehen , in wie fem man in denselben zu einer Be- 
thdligung, cvcntualitcr zu einer Collectiv-Ausstctlung bereit sei. 

In Folge dessen wandte sich die Handelskammer an die nach ihrer Ansicht 
competentesten Stellen: den Kreis »Sachsen« des deutschen Huchdruckcr\'crcins, 
den Verein Leipziger Buchdruckcreibesitzer und die Typographische Gesellschaft 
in Leipzig. Die Antworten latttcten ablehnend: einer der befragten Vereine liattc 
diese Ablehnuntj mrtti\irl uiul /war mit dem in Lcipzif^ herrschenden Maiicjel 
eines künstlerisclieii I'intlusses auf diejenigen nTaphisclKU Künste, deren Kcpr.i- 
sentation in Wien gerade gewünscht werde, so dass thatsachUch kein Erfolg zu 
erwarten sei. 

Si)atcr \\m November v. J.) bestimmte ein dem Ministerium vorgelcj^lcr l'lati 
zu einer üntcrrichtsan>talt für Buchdruckcrlclirlinge seitens des von der Regierung 
nach Wien delegirt gewesenen Dircctors der Leipziger Kunstakademie Herrn Ilof- 
rath L. Nieper das Ministerium des Innern, sich nochmals an die Leipziger Han- 
delskammer zu wenden, damit der Pbn zur Kenntnis der betreffenden Kreise 
gebracht, zugleich diesen «nhcim gegeben werde, selbst weitere Vorschläge zur 
Beseitigung des von ihnen empfundenen Mangels des kunstlerisdien Einflusses 
auf die graphisdien Künste und Gewerbe auszusprechen. 

Die erwähnten Vereins-Vorstände nahmen hieraus Veranlassung, unter dem 
6, De<%mber v. J. dem Ministerium des Innern in erster Linie die Erwerbung 
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der KJ<.mni sehen Sammlung älterer Druckwerke aus Staatsmitteln und tlic Auf- 
?tt;!unLi derselben in Leipzig ab ein wicliliijes Mittel *ur Forderung der repro- 
ductiven graphischen K^in^te an/iicni]itLh!en. 

Das V< >nicy!ichc Mini>ti.Timii erkannte in seiner Ruekaulkruiig aul diese Kingabe 
am .'o. D*.ci^inber v. J. den groWen Werth dieser Saimnkinf^ als qr.iiilii-ches 
Uildiing^^niittel und gab seine Bereitwilligkeit iu erkennen. mcIi in dieser Ange- 
legenheit mit dem Ministerium dc9 Cultus ins Uinvcrnchmen zu setzen, dabei 
jeduch die Ansicht aassprechcnd, daas die Anfetetlunf dieser SaniinlHng doch 
keineswegs ausreidic, um eine wirksame Fördening der graphischen Künstle und 
Gewvtbc beriKizuföhren, insbesondere daas sie die Mittel nidit biete, um die 
EnAwickeluog der ncittn Vcrfahrungsu-eisen der ReproducUottf auf weldie bei den 
ersten von Leipzig au^;egangenen Anregui^en ein besonderer Werth gel^ 
wurde, einen rniditbaren Boden zu schaffen. Das Ministerium erwarte daher vor 
wetterer EntsdilieOung eine b^;ründete Dariegung der Schwierigkdten und Hin- 
dernisse, weldie der weiteren Entwickelung der graphischen Künste in Leipt^ 
zur Zeit entgegenstehen, sowie eine Sdiilderung der Umstände, durch wdche in 
den gleichartigen Künsten andere Orte vor Leipzig einen Voisprung gewonnen, 
und die Aufstellung eines ausführlichen Planes über die Mittel, durch welche der 
Stadt Leipzig der bisherige Vorrang in diesen Künsten und Gewerben erhalten, 
beziehentlich wieder gewonnen werden könne. 

Durch diesen neuen Beweis der bewahrten Fürsorge der Staatsrcgicrung für 
das \V<ihl d« s 1 )ruckgewerbes in Leipzig dem Ministerium dankbar veqjflichtet, 
zugleich in Krkennung der vollständigen KichtiirkLit dir ausfresprochenen An- 
sichten, brschlo'isen die Vor<^tande der erwähnten drei Wrcine dem Wunsch des 
Ministerinin-. naclizukninmi n . und betrauten den Sclireiber Uie'Ses mit der Aus- 
arbeitung einer ausfuliiiiclu n I Jenkschrilt, in wlIlIki die Pläne iialn r entwickelt 
werden .sollten, von deirii ^.ucces^ive^ Au--fvihrung mau noch weitere Gaiantit n, 
als die bereits v<jrhandenen, Üir die Foildauer der hervorragenden Stellung Leipzigs 
in dem Buchgewerbe erwarten zu können glaubte. 

Dksc Denkschrift wurde an Se. Maj. den König und an die Ministerien des 
Innern und des Qdtus am 24. April d. J. übeigeben. 

Seine Majestät der König, welcher bereits früher sich hödist beifällig über 
den Plan der Erhaltui^ der Klemm'schen Sammlut^ fUr Sachsen ausgesprochen 
hatte, wiederholte, als der diesjährigen Gmtatc-Aussteliui^ die hohe Ehre seines 
Besuches zu Thcil wurde, diese emuintemden AeuOerungen. Das königlidie Mini* 
Stenum des Innern hatte sich vom Beginn ab der Angelegenheit mit einem Eifer 
ai^cnommen, welcher Anspruch auf die dankbarste Anerfcennui^ des gesammten 
Buchgewerbes hat und nach vorausgegangenen sdirifUichen und persönlichen 
Erörterungen und nadidem der Minister des Innern Herr von Nostitfr-Wallwitz 
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ebenfalls di«.- Ausstclluii;^ mit sei in in lirsucli In rlirt halti-, wurde am (>. Jirni d. J. 
der \'i irsil/.cude des Kruses 'Sat liscn- tks ilcutsclu n 15m:lulriiclvt r\ en ins . Herr 
Dr. (iscar Hase (in Firma Brcttk'i])! und I Ia.rtclj dahin bcscliicdeii ilas Ministerium 
des Innern werde die Krwerbuuj; der Klemm schen Samiuluiiy lur den Staat bei 
^\u^^telUm^ des nächsten Staatähaushaltuiigsplanus mit in Krwagung nehmen, sehe 
aber zunädiöt einem Inventarium der &mmlung entgegen, auf Gnind dessen eine 
sadiveiständige Abschätzung vorgenommen werden könne, und überiasse es dem 
Voi«tande des Kreises »Sachsen« des deutschen Budidrudcervercins, selbst ein^e 
Sachverständige in Vorschlag zu bringen. 

Hiermit ist sdt der Abfassung der Denkschrift ein höchst wichtiger Sdiritt 
vorwärts bereits geschehen* Ein «weites Moment, ebenfalls von groDer Bedeu- 
tung, welches in der Denkschrift nur als eine Hoffnung ausgesprodten werden 
konnte, ist seitdem Thatsadie geworden, indem die Guitate- Versammlung des 
»Börsenvereins der deutschen Buchhändler« einstimmig den Beschluss fa»te, »den 
Börsenvorstand zu ermächtigen, in Verbindung mit dem Verwaltangsaussdiusse 
einleitende Sdiritte zum Bau einer neuen Buchhändicrbörse zu untemehn^n und 
insbesondere mit dem Rath der Stadt Leipzig über gesdicnkweise Ueberlassung 
eines geeigneten Kauplatzes in Verhandlung zu treten, eventuell die Schenkung 
eines solchen Namens des Vereins anzunehmen». Dieses Vorhaben findet, wie nicht 
anders zu envarten war, die volle Sympathie der obersten Stadtbchörden Leipzigs 
und sind die Einleitungen zu t iner Vercinigimg bereits im Gange, deren Resultate 
sicherlich beiden Tht ilen zur lAnc gereichen werden. Die Vorlage in Betreff des 
l^orsenbaues l)etr>nt ausdrurkli< h. dass dieser besonders we?^en Raummangels für 
die in der Denksclirill behandelK ii Institutionen notinvendig werden würde, und 
legt dabei ein besotuieres (iewicht auf die Aufnahme des bcabsiclttigtcn Museums 
für die graphischen Künste. 

Al.s ein dritter, ebenfalls die beabsichtigten Plane fördernder Umstand muss 
die in der Denkschrift als bevorsteliend erwähnte, inzwischen erfulgtc V'eilcgung 
der jährlichen Aufstellung aus der Buchhändlerbörse in den Kr}-stallpalast betrachtet 
woden, indem hierdurdi der in Aussicht genommenen Erweiterung der regel- 
mäßigen Ausstellungen bedeutender Vorschub geleistet wird. 

Somit liegen die Verhältnisse (tir die Inangriffnahme der anzustrebenden Re- 
formen so günstig, wie nur möglich und Leipz^ erscheint mit diesen nidit als 
ein im Rücligai^ befindlicher Druckort, der nadi einem Strohhalm greift, um 
sich zu halten, sondern als ein Platz ersten Ranges, der, obwohl sich seiner Kraft 
bewusst, durch seine ruhmvolle . Stellung sid) nicht blenden lässt, sondern mit 
den möglichen Wechselfällen der Zukunft rechnet. 

Deshalb dürfte es jetzt, nadidem die Vorubdten im engeren Kreise zu Ende 
sind, an der Zeit sein, nicht nur an den weiten Kreis der Fadigenossen des 
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ganzen BuchgcwcrbL-s, scnukTn aucli an du.' ( jL^,aiiinilheit unserer IMitbiirpfer. uelclu- 
Sich blets von dem IcbhalttJütcn lutcrcsac (m Allci beseelt <iei^t, was dem Wohle 
und dem Ruhme der Stadt dicut, heraxuutreten, um ihre Sympathie und Mit- 
wirkung gewinnen« 

Zu diesem Zweclc wird die in sehr wenigen Exemplaren als Manuscript gc- 
dradcte Denksdirift: «Die Zukunft des Buchgewerbes in Leipzig« hier- 
mit ihrem vollen Inhalt nach dem gröOeren, mehr oder weniger betheiligten 
Publikum voigelegt. Einige Weglassut^;en, Zusätze und Umstellungen berühren 
durchaus nicht das Wesen der Sache, sondern sind nur darin b^;ründet, dass 
die folgenden lur die Oeflentlichkeit bestimmten Blätter der Form einer an eine 
bestimmte Behörde gerichteten Schrift entkleidet wurden. 

Leipzig, im Juli 1884. 

Carl B. Lorck. 
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L Ein RüciLbÜck und dessen Resultate. 



Die Umstände, welche das aUmähliche Herausbilden Leipzigs zum Haupt- 
stapelplatz des Büclierv'erkehrs und zum chtigsten Druck- und Wrlaf^sorte 
Deutschlands forderten, haben sich im Laulc der Zeit so wesentlich, und zwar 
zum Vortheil des Ganzen , jedoch niclit gerade zu Gunsten Leipzigs, geändert, 
dass wir, vor die «mste Prüfung und aufrichtige Beantwortung der Fn^;en 
gesteUt: 

«Steht die graphische Kiin^t in Lcip/ig ;iiif t incr, dessen 
höherer Stellung in dem Huchgewerbe angemessenen Stufe? 
Und wenn nicht, durch welche Mittel ist es möglich, 
Leipzig den altbewährten Ruf einer ersten Druckstadt zu 
erhalten und ihn für alle Zeiten zu befesttgentc 
zuerst einen Blick auf die Vergangenheit werfen müssen. 

Das ganzlich umgestaltete Verkehrswesen hat verursacht , dass die ßucli- 
faandlennesscn längst auijgchört haben Waarenmessen zu sein, welche das ganze 
GesdiSft regeln. Die CMilatemesse ist jetzt weiter nidits ab ein Abrechnungs- 
termtn, und nur der Umstand, dass der oBörscnvercin der deutschen Buchhändler« 
seinen Sitz in Leipzig hat. flicht Veranlassung, djtss eine, jedoch immer kleiner 
gewordene Zahl von Buchiiandlern auf eine immer knapper abgemessene 2^it 
sich alljährfidi in Leipzig versammelt. Ihre ceolxale hat die Stadt zwar 

nidit einbüQen können, jedodi haben die selbst große Entfemui^en lactisch 
aufhebenden I<*isenbahnen , die commerziellc und politische Einigung Deutsch- 
lands . rlic hllliiyfn iin<l «'inhcitlichcn Portosütze und sonstit^e postalisclic !•>- 
leichtt ruiiL^i II , der bequeme dtrccte Zahlimgsverkehr, die Gleichmäliigkeit der 
Pressgesetzgebung und des UteraiBdien Eigenthumsrechte u. A. m. die Vorthdle 
einer centralen Lage und der früher sprichwörtlidi gewordenen miklen Praxis 
der RcL^-ierung in mancher Hinsicht abge.schwächt. 

Hierdurch ist in gewisser Hezieluin^ ein Rückgan^j des buchhiindlerischen 
Commissions-, rcsp. Spcditioiisgcscliafts beitingt. Dasselbe kann nur unter groüen 
Anstrengungen durch seine vortrefniche innere Organisation, durch die bedeu- 
tenden in diesem Zweige arbeitenden Geldlaäfte und durch die enorm wachsende 
Zahl der Committenten (jetzt über 5000, von denen freilich ntandie nur die 
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Zahl vermehren) durch die Quantität dasjenige einholen, was an Qualität der 

einzelnen Verbinciunj^en verloren geganjjcn ist. 

Wir sehen deshalb auch das Leipziger bibliopulischc Lummissions- /csp. 
Bank-) Geschäft sidi immer mehr und mehr in wenige großartige Etablissements 
concentriren, so dass jetzt das Commissionsg<esd»ft hauptsachtidi in den Händen 
von Gtwa. zwanzig der 400 Firmen Leipzigs ruht, während unter den zwanzig 
wieder vier :il!dn gegen 1500 auswärtige l^m lili.incllnnf»en vertreten. 

Diese Wandlungen in dem G)nimissionsgeschäite sind jedoch so naturgemäß 
und beruhen so sehr auf einer gesunden Entwidcelung der ganzen VerMiltnisse, dass 
eine Aenderung hierin weder durch den Buchhandel selbst, noch durch den SitsaA 
herbeigeführt werden kann. Was oben zu Ungunsten des Leipz^r Conimi.ssions- 
j^f>5cli;ifts gesagt wurde, (idcr was noch gesagt wcrdi n konntf. würde ebenfalls 
für i( den anderen centralen Verkehrsplatz gelten. Auch die Klagen, die mitunter 
gegen Leipzig laut werden, «es lebe auf Kosten der Auswärtigen, es sdiütze 
deren Interesse nicht genug«, weil es nicht im Stande ist, die Naditheile ganz zu 
beseitigen, welche die ach selbstverständlich an dem Centralplatze ansiedelnden 
» Schleuderer" dem aiiswärtipjen Snrtinirntshandcl /.ufügen. würden sich gegen jeden 
Commission.splatz richten, er möge einen Namen haben, welchen er wolle. Einen 
wirklich gültigen Grund, um einen Tausch zu versuchen und Leipzig als Centrai- 
punkt aufzi^ieben, in welchem der Buchhandel sich stets heimisch geluhlt hat, wo 
er, namentikh durch weitgehendes Entgegenkommen der königlich sächsischen 
Regierung, .sein eigenes Heim schon nahe an riinf/i;^^ Jahre besitzt, anzuführen, 
würde kaum möglich sein. Deshalb steht wohl zu envarten, dass, trotz einer sich 
hie und da kundgebenden Mis&stimmung, die Worte, welche der hochangesehene 
Beiiiner Verleger, Carl Dundcer, unter allgemeiner Zustimmung bei der Einweihung 
der jetz^^ Börse im Jalire 1836 sprach: »So kamen wir hierher! Hier sind wir' 
HitT wollen wir bleiben I » auch bei der Ivinwcihiincy d«-s in der Cantate-Vcr- 
sammlung d. J. besclUossenen lior.sen-Neubaues ihre volle Geltung behalten werden. 

Eine Gefahr könnte allerdings dann entstehen, wenn Leipzig seiner hohen 
Bedeutung als Verl^ort und seines bewährten Rufes als Druckstadt durch eigenes 
Verschulden oder durch die Macht der Verhältnisse verlustig gehen sollte ; denn 
(tt r Sit/ des centralen Vi rkehrs kann n'.sr eine Stadt sein, die selbst durch die 
eigene l'roiluctiv itat ein grolies materielles und moralisches Gewidit auf die ge- 
scliaftlichc Wage legen kann. 

Hierin li^ der Schwerpunkt für Leipzigs zukünftige SteHui^« Seine Bedeu- 
tung als Verkehrscentrum himgt jutzt weniger von .seiner geogt^hisclu n T^ige 
lind anderen ."lufJercn I'mstuiden ab, .'ils \ nn si incr Li.;-enen Druck- und Verlags- 
thaligkeit. DesJialb ist die l'Vagt der Staatsrcgicrung ernstlich zu pruJen : -Nimmt 
Leipzig hierin noch einen ersten Platz ein und wird es ihn behaupten können:' 
Wenn nicht, welches sind die Ursachen?« 

Auch hier kann nur ein Rückblick auf die Vergangenheit uns über den 
Augejü>lick und die Wahrscheinlichkeit für die Zukunft genügend orientiren. 

Bekanntlicli hatte Leipzig bereits mit den» Anfang des XVll. Jahrhunderte 
die Führung in dem Bücherverlag. Die Druckereien nahmen einen demselben 
angemessenen Aufschwung, und um das Jahr 1750 besaO die Stadt in der Breit- 
kopfschen Officin eine Dnickanstalt, die ohne Rivalin dastand. Der Süden 
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hatte seine Bedeutung für das Buchgewerbe verloren, der Norden eine solche 
nodi nicht gewonnen. Die Wichtigkeit Berlins als Dnickoit stieg erst mit der 
zunetimenden Machtstellung' des Königreichs PreuOen, ja hielt längere Zeit hin- 
durch nicht einmal mit derselben Schritt. Wien seufzte unter einem jode freiere 
Bewegung der Presse hemmenden Dnuk; Sttittgnrt hnftc nur ilurch die Cotta- 
schc Vcrlagshandlung Bedeutung und schatiigtc seinen Ruf durch tlen im großen 
MaOstab dort wie Überhaupt in Wüittemberg geübten Nachdruck. 

Somit wurde es dem gut vofliereiteten Leipzig nidit gar zu schwer, durch 
Intelligenz und Tüchtigkeit seiner Verleger und Drucker die Supcrioritat zu be- 
haupten und den in den jojahrcn eingetretenen Umschwung sowohl in den 
teclinisclicn Mitteln der Typographie als in den Prcsszustaiiden in tüchtiger W eise 
rasdi ausEunutzen. Der eigene Verl^ ward immer bedeutender und massenhafte 
Auitr%e von auOen strömten den allen anderen vorausgeeilten Druckereien in 
Leipzig zu. Somit konnte es das Gutenbeigfest 1840 in seinem höchsten Glanz 
als Vorort ilcs !?iich'^e\\'erbes feiern. 

Jedoch die l.rrungenschaften cJer 1 echnik und die freiheitliche Bcwcgui^ der 
Fresse blieben auch nidit auf lange Zeit von anderen Orten unbenutzt. Nicht 
allein die größeren Empörten Wien, Stut^rart, Berlin machten bedeutende Fort- 
schritte, sondern selbst in kleineren Orten entstanden umfangreiche Druckanstaltcn, 
oder bereits bestehende wurden erweit< rt und ver\'ollknmmnrt und lieferten virle 
Druckarbeiten, die sonst Leipzig zugefallen waren. So verschwand mehr und mehr 
der so bedeutende Abstand in den Leistungen zwisdien Leipzig und anderen 
Druckorten, weldier noch im Jahre 1840 vorhanden war. Nachdem Leipüg, den 
anderen voran, erst die hohe Stufe erklommen hatte, waren seine weiteren Fort- 
schritte natürlich nicht so bemerkbar damal«. wo Alles rings-uni thcil--' noch in 
Urzuständen lag, thcils wenigstens in der Entwickeiung zurückgeblieben war. in- 
folge dessen glaubten nun viete von denen, welche die raschen Fortsdhcitte der 
Zuriid^ebliebenen sahen, »Leipzig steht stilUi oder gar »Leipzig geht zurttd». 

Für Wien war der Ausspruch, dass ein dort gidnicktcs Buch gleicli einem 
schlecht gedruckten sei, schnell verjährt. D<; r l )lrei:tor der k. k. St.iat>druek( rei, 
Alois Auer, hatte mit dieser Anstalt, wenn auch unter grolien Uplcia für den 
Staat, Oesterreichs Budidmclcera den Weg gezeigt, dem diese willig folgten. Die 
Verlagsthatigkeit hob sich unter freieren Press- und besseren Druckzustanden. 
Wien hat seit jener Zeit nicht nur Tüchtiges, sondern vieles Vortreffliche sowohl 
im Werk- wie im Accidcn/druck aufzuweisen und steht in dein xylographischen 
iluntdruck uiui der Zinkographie obenan. Mit alledem wird e^ schwerlich Leipzig 
eine schädigende directe Cmoirrenz als Druck- und Verlagsort bereiten, wenn 
audi die österrdchisdien Druckaufträge seltener in Leipz^ geworden sind, ja 
sogar vereinzelte Werke Leipziger Verlags in Wien gedruckt wurden, welches in 
den ostasiatischen Schriftgattungen d.i'; Uebergcwicht gewontien liat und in dieser 
Richtung nicht unbedeutende Druckaultragc nach dem Auslände ausfuhrt. 

In Stuttgart warfen sidi tUchdge und energisdie ^uMiandler, in liberaler 
Weise von dem Capital unterstützt, was in Leii»ig keineswegs der Fall war, auf 
die in l'aris sich überstürzenden illustrirten Werke und s« Innückten ihren Verlag 
erst durch franzo«i';che Cliches. <!ann durch Originale. So < nt^t.ind eine Reihe 
von Werken namentlich auf dem Gebiete der Lander- und Völkerkunde, der 
Gesdudite und des Kunstgewerbes, die, wenn atidi ludit immer inhaltlich von 
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bleibendem Werth, dodi fast alle hinsidittif^ der kuitstlerisdien Ausstattung und 
des vonüglkhen Druckes unumwundenes Lob verdienen. Werke wie %. B. EbeiV 

»Egj'pteni' müssen geradezu als MustcrlristLingen unseres Jahrhunderts gelten. 
Dieser y.wv'v^ graphischer I'hntifjkcit ward fast ein Monopol für Sttit(f;art, und 
Leipzig wurde in der Masse solcher Erzeugnisse von ihm überflügelt. Die Masse 
imponift aber immer, und so sddoss man ohne Weiteres von dem einen Zvidg 
auf das Ganze und sprach es rasdi ans» »dan Stuttgart Lelpz^ in der Typo- 
graphie überholt habe«. In letzterer Stadt wurden indessen auch sehr viele und 
tüchtige illustrirte Werke gedruckt, jrdoch mehr ftir fremden als (lir den eigenen 
Verlag, sie konnten sich deshalb dem Publikum nicht als compacte Masse zeigen 
und noaditen nur einen kleinen Theil* der gesammten Druckthätigkeit aus. In 
allen anderen Ziveigen, namentlich dem enqrdopad^dien und wisaensdiaittidien, 
besonders dem orientalischen Druck, zeigte und zeigt Leipzig seine grolle Uebcr- 
leijenheit. und der cif^ene \'erlag sowohl die zaiilreiclien Aufträge nicht nur 
aus Deutschland, sondern aus dem ganzen europäischen Auslände, selbst aus 
Amerika, sprechen laut dafitr, dass Leipzig factisch eine Weltdruckstadt bt, der 
den Rang abzugewinnen nicht so leicht sein dürfte. 

Berlin war der Platz, von welchem Leipzig die größten Gefahren als Vorort 
drohen konnten. Dort entwickelte sich, ganz abgesehen von der Zeitungslitcratur, 
von weldter Leipzig von jeher nur schwache Spuren aufzuweisen hatte, eine immer 
steigende Fressthat^eit. Namentlich musste die Unterriditsfiteratur, die Staats- 
und Rechtswissenschaft, die Milttair- und Ingenieurwissenschaft in dem groflen 
Mittelpunkt eines bedeutenden Staatswesens, welches der Verlagsthätigkcit für seine 
Zwecke bedurfte, ganz anders »edeihen als in der Provinriaktadt eines mittleren 
Staates; ja, selbst solche Zweige der Literatur, welche großartige Anstalten und 
Sammlungen als natQrltdie Unterlagen nöthig liaben, z. B. Medicin, Naturwissen- 
schaften und die bildenden KOnste, fanden in der Hauptstadt des bedeutendsten 
deutschen Staates einen mächtigen Vorschub, den Leipzig nicht gewahren konnte. 

Trotz .illcdem blieb Leipzif^s Production der Berlins überlegen; erst als Berlin 
Kcichsliauptstudt und Millionenstadt geworden, hat es Leipzig in der Zahl der 
Erscheinungen, wenn auch nnr mtt dner kleinen Ziffer, überholt. Wäre es jedoch 
möglich, die Ersdieinungen, so weit sie nicht dem eigentlichen Kunstfach ange- 
hören, nadi dem Umfange und der Auflage genau /.u^ammenzustcllen, so dürfte 
sich immer noch ein nicht unbedeutende? Plu^ zu Gunsten Leipzigs zeigen. Hin- 
sichtlich der Druckletstungen stand Berlin noch vor wenigen jaliren betrachtlich 
surück; der illustrirte Druck war so gut wie nicht geptlcgt und der Accidenzdrudc 
nicht auf der Höhe der Zeit. Jetst alkrdings ist dies schon wesentlich anders 
geworden, und auch die Rddisdnidcerei wird unter Mitwirkung der künstlerischen 
C'.iyiaciiäten, welche sie an sich zu ziehen verstanden hat, einen fördernden £in- 
flu.ss üben']. 

Es wäre Thorhdt, die Augen dafür versdilteOen zu wollen, dass Berlin mehr 
und mehr der Sammelpunkt journalistischer, wissenschaftlicher und künstlerischer 

*} Unter l'in<itSndeii Icönnte der Emflus« mich ein nacbtlieniger werden , fttl« man. wo» sieb 
eini^ Nei};>"iK Itiaßgebeixkii Kn'i-.«'ii l>euierl>l).Tr ni.n-hl, nach .lern liüsen Beispiel in Wien th« 
t%x|icriiiiient in Iterlin wiederbolcn <rollte, auf Kohien des Keicbes und der DnickQewerbtreibenden an» der 
\Verth|uipienlnKtuuMlah de» Reichel» «ine anscheinend reichlich melkende Knh machen ni wollen. 
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Kfäße, weldie das Drudtgiewerbe nadi Quantität und Qualität immer vorwärts 

treiben werden, selbst wenn die direct Betheiligten weniger intelligent und thätig 
waren, als es der Fall ist. Leipzig zu den größten Anstrengungen anspornen 
muss. Es darf nicht in den Zweigen, wo es noch das Uebergewicht hat, ruhig 
stehen bleiben, noch weniger Z(>gcm in denjenigen, wo seine Fortschritte nidit 
genügend waren. Versäumtes nadnuholen. Letzteres gilt namentlidi in Betreff 
der Schwcstcrkünstc der Typographie, mit Ausnahme der Xylographie. Der 
Kupferstich, die l^arbenlitln v;^raphie. die Hocliat/ung, besonders alle .'\b3r\vrii^ungen 
der Photographie sind von Ik-ginn ab wcnjg in Leipzig beachtet worden, und 
noch heute ist es, mit einigen riihmlidien Ausnahmen, in diesen Künsten hier 
nur schwach bestellt. Und was vollends die zeichnenden Künste ftir die Zwecke 
des Buchgewerbes anbetrifift, so befindet sich Leipzig in einem fast vollständigen 
.•\l>hangigkeitsverb;i1tnis von anderen Orten , und es haben leider dir i ihcn citirten 
Worte des Vorstandes ties Kreises Sachsen, die den eigentliclien Impuls zu der 
Dcnksdirift an die Regierung gaben: »Es fehlt hier der känstlerische 
Einfluss auf die graphischen Gewerbe«, vollste Gültigkeit. 

Die Lithographie fand nicht nur in ihrem Geburtsi rt München, sondern 
auch in Jkiliii. Dresden und Wien frrtindlirhc Aufnahme iiml willige Verleger für 
ihre Erzeugni^be : die Radirung wurde m Wien besonders gefordert j die Chro- 
molithographie blühte in Berlin und Wien und wurde selbst in dem Südftdien 
Wandsbedc sur Meisterschaft gebradit Die Kartographie hatte ebenfalls in 
der kleineren Mittelstadt Gotha eine weltberühmte Pflanzstätte; die Photographie 
und der Lichtdruck wurden nicht nur in den tjrnQen Druckstädteii mit Erfolg 
geübt, sondern das unbedeutende Dornach in Elsass besitzt ein photographisches 
Wdtmstitut, ja selbst in dem Beigfledccn Qnnedehi \n der Schweis werden gra- 
phische Reproductionsweisen in großer Vollendung geübt. Das Alles beweist, 
dass es für diese graphischen Verfahren nicht nöthig ist. einen Kunsiplatz ersten 
Ranges hinter ^tcli zu luiben, sondern dass Verleger- und Drucker-Eiuargic manche 
Schwierigkeiten uberwmdet. 

Audi der Vorwurf trifft wohl nicht ganz nüt Unrecht Leipzig, dass es ungem 
mit der Einföhrung neuer Erfindungen der Medianik vorangdit. Man wartet 
ziemlich ruhig ab, bis diese sich anderswo bewiihrt haben, und liefert inzwischen 
die Arbeiten zwar zufriedenstellend, jedoch nach cl\^as sclnvcrfHlliger alter Me- 
thode. Musstc doch schon Friedrich Konig mit seinen Bemühungen für die Ein- 
fuhrung der Schnellpresse in Leipzig ziemlidie Geduld haben! Li^ nun auch 
darin eine in gewisser Hmsidit löblidie Vorsicht, so hat dodi der Vor<^ die 
Pflicht, in solchen F.Hllen nicht zu lange auf sich warten zu lassen. 

Will Lei]izic; auf die D.uur «icf^'reich oder ebenbiirtit,' in einem Kampfe mit 
der Keichshaupt- und Weltstadt bestehen, so ist die fürsorglichste Aufmerksam- 
keit, verbunden mit Kntsdilossenfaeit und rastlosem Vorwartasdireiten geboten. 
Es darf kdnen Augenblick mit der Einsetzui^ seiner ganzen Kraft und mit der 
Schaffung derjenigen Institutionen zögern, welche darauf zielen, Leipzigs Stellung 
als \*cirort zu sichern. Da abi r bii rljei nicht einseitig der \ Urtheil einzelner ge- 
werb treibender Per.sonlichkeiten, sondern auch die allgemeinen Interessen der Stadt 
und des Staates ins Auge zu fassen sind, müssen die Fachgenonen auch auf den 
bereitwilligsten Beistand der erwähnten beiden Factoren rechnen können. 
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Als solche Institutionen bei^cichnen wir 

1. Ein Museum ersten Ratifjc; für das Buchj^c werbe . \oibunden 
mit einer ebenbürtigen Fachbibliolhek nebst I^sezimmtr und kleineren 
belehrenden wöchentlichen Ausstellungen mit Vorträgen tUchtiger Lehrer. 

2. Eine höhere graphische Fortbildungsanstalt (Academie) für 
Ausgelernt c oder in Bildung genügend Vorgeschrittene, daneben Fach- 
unterricht für Lehrlinge. 

3. Sorfj;sanie Pflege des Ausstellungswescns, ^machst in Anschluss 
an die von dem »Börsenveretne der deutschen Buchhändler» unternommenen 
jährlichen AussteUungen mit der Erzielung praktischer Erfo^ vor Augen. 

4. Begründung eines \' 1 r e i n s von Angehörigen der Buchgewerbe im 
weitesten Sinne tles WOrti-. in Leip/.ii(, .ilsn; Pnclulnieker, Schriftgicüer, 
Ausübende der graphischen Schweslcrkunste, Papier-, Farbe- und Ma- 
schinenfabrikanten, Buchbinder u. s. \v., zur l-'örderung der sub 1—4 er- 
wähnten Zwedce. 

Es wird unsere Aufgabe sein, diese Institutionen in dem Folgenden näher zu 
beleuchten und su motiviren. 




IL Ein Museum für das Buchgewerbe. 



Ein lU-m Vorort des l^urhj^evvcrbcs würdiges l achmiiseum hat einen duppcUcn 
Zweck zu erfüllen ; es soll nicht allem die Illustration zu der Geschichte der Buch- 
drudcerkuDst liefeni, sondern uns audi die besten Erzeugnisse der Fresse bis auf 
den heutigen Tag vorführan, welche als Muster fUr tüchtiges künftiges Schaffen 
dienen können. 

Dieser Doppelaufgabe gemäß muss das Mnsoum , so weit es noch tliunlich 
ist, uns zuerst die Kortschrittc in dem technischen Apparat vor Augen fuhren; 
wo dies nicht mehr angeht, sei es, dass die Gegenstände nicht mehr vorhanden 
sind, sei es, weil der Raum die Vorführung nicht zulassen würde, muss durdi 
zweckmäUige Modelte eventuell durch Zeichnungen Er^tz geschafll werden. 

Welches hohe Interesse würde e«; bieten, eine Druckcrprcsse aus einer der 
ersten Mainzer Officinen zu besitzen, nur ein Dutzend der Millionen Typen vor 
sich liegen zu haben, die in den ersten zehn Jahren der Kunst gegossen wurden, nur 
ein einziges GieOinstrument, welches dabei benutzt vrarde, sein nennen zu können ! 
Welche geschichtliche Hclehrung ließe sich daraus sch upfen, während die vielen 
Werke, die uns Kenntnis von dum 7u5tan<le der cr>U i) Druckereien geben wollen, 
uns am Ende ziemUch so klug lassen, wie wir am Anfange waren! 

Jedodi nidit nur die Kenntms solcher ältesten Beweisstücke fehlt uns, es wird 
keine gar zu lange Zeit vergehen und nur die allerwen^ten Gutenbergsjünger 
werden wissen, wie die hölzerne Handpresse in dem Zustande ausgesehen hat, Wie 
sie noch bis tief in das c r>tc Drittel unseres Jahrhunderts hinein allgemein im 
Gebrauch war, selbst die Construction der ersten eisernen Handpresse des Lord 
Stanhope, die Besdiaifenheit der Druckballcn, eines älteren Stereot>'p-Api>arates 
oder eines Hand-GieOinstrumentes werden den meisten bald unbekannt sein. 

Zwar giebt es kt ine Möglichkeit in Deutschland, eine dem Plantin-Museum 
in Antwerpen, welche mit einem Opfer von i Million Franki n scitf-n?! der Stadt 
und einer weiteren Beihülfe seitens der Regierung Eigenthum der Stadt geworden, 
gleiche oder auch nur nahekommende typographisdie Schatzkammer zu beschaffen, 
jedoch ließe sidi wohl nodi genügend» Abterial zusammenbringen, um ein be- 
lehrendes Arbeitsbild aus älterer Zeit vorzuführen, wenn man eiff^ danach sucht. 

\\'elchc T'.iichcr- und Hikk rschiitzi' lagen in den Kumpelkammern (u L^rabcn 
und finden sich, trotz des eifrigen Durchwühlens aller Winkel durch Liebhaber, 
Händler oder Räuber aller Art, doch noch heute vor t Welche kostbare Reliquien 
aus uralter Zeit ruhten in der Erde verborgen oder wurden, wenn man auf sie 
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stieO, als unnutxe Steine oder ab altes Metall auf den Haufen geworfen, bis ein 

ilurch allgemeine Aufrufe an den Patriotismus oder durch Anbieten von Beloh- 
nungen herx'ori^cnifrnts, systematisches Suchen nach und nach die Siile dtr 
historisclicn Sanuulungen mit reichen Kunden (üUte. So wird sicherlich auch 
manches von typographischem Standpunkte aus Interessante noch auf alten Böden 
und in alten Kellern aufzufinden sein, wo solches unbcaditet in Staub zer&llt 
oder vermodert. Die bedeutendLii l'undi: des liuchdruckers Ixniis Perrin in Lyon 
und clfe Seltenheiten in der Saiumliuig des Hauses Enschedc in Haaricm be- 
weisen dies. 

Man möge nur das Interesse fär das Auffinden wachrufen! Gerade weil 
Jedermann ohne groUe Mühe und Opfer ein l'^'orderer des Museums werden kann, 
steht zu liotilii, dass Manches aus alter Zeit sich noch retten lässt. Und selbst 
au»5 der \ Ltlialtnismaßifif jüno-creii 7cit. wir manches Heiehrende gicbt nicht da 
zu sanunelii und für alic /iikuiill üu bewaluen .'' Mit welcher Theilnahnic wurde 
man ein Modell von Friedrich König's erster unvollkommenen, bereits 1804 in 
Suhl construirten hölzernen Schnellpresse betrachten? Wie gen» würde man die 
Fortschritte der Stereotjpie durch die verschiedenen Pli.isin in den I"i/euL;ni?isen 
\V. Ged's, Ign. Hoffmanns, Gabriel Valleyn-'s. Herhans unil l'icrre Didots ver- 
folgen '! Wie interessant wäre die nalierc Prüfung der Leistungen des Musiknotcn- 
und des Landkaitendruckes in den noch woblerlialtenen Satzformen J. G. J. Brdt- 
kopfs. der ersten Proben der verschiedenen Systeme des Blindeadrudces etc. 
Linen Katalog des Museums im Voraus abzufassen, wäre nidit gar ZU schwer; 
es würden aber Hogen dazu gehi ten. 

Hier muss jcdocli oliuc Zogern Hand ans Werk gelegt werden, denn jedes 
verschwindende Jahr sdimälert die Aussicht auf den Erfolg, und es gehören Jahre 
des Nadispürens und des Sammeins dazu, ehe man mit einem einigermaßen ab- 
gonintletcn ersten Ivrfolj^ hervortreten knnn. Auch darf nicht übersehen werden, 
dass der Gedanke des Sammeins sich in der letzten Zeit an verschiedenen Orten 
regt. In Wien ist sogar ein sehr ansehnlidics Comtt^ zur Bildung eines Museums 
zusammengetreten. Selbst einzdne der typograpMschen Gesellschallen nähren 
Museumsgedanken, wenn auch nadi einem kldneren Maßstäbe. Je größer aber 
die Znlil i!er S iinnilcr. je j^röOer wird die Schwierigkeit des Erlano^ens. Vor 
Allem gehörte es zur Aufgabe Leipzigs, einen allgemeinen Aufruf an das gcsammte 
Fuchpublikum zu erlassen, namentikh an die Besitzer älterer Offidnen, «siemöditen 
es sich angelegen sein lassen, eifrigst nachzuforsdien nadi einzelnen etwa noch 
vorhandenen Gegenstanden von Interesse, um solche der Allgemeinheit zu erhalten». 

So wenig man nun berechtigt ist, auf die iilteren technlsclicn Apparate als 
auf Curiositaten verächtlich herabzuschauen, so wichtig sie im Gegcnthcil für einen 
der Zwecke des Museums sind : Ucht auf die Vergangenheit zu werfen , so treten 
sie doch an Bedeutui^ zurück gegen <£e durch sie erzielten Druck-Erzeugnisse 
von Gutenberg ab und bis auf den heutigen Tag. 

Selbstverständlich richten sich, so oft von einem graphischen Museum die Rede 
ist, die Blicke zuerst auf jene ehnvürdigen Denkmaler, welche uns der Altmeister 
selbst sowie seine Thdlnehmer und deren nädiste Nachfolger hinterÜeOen, die man 
mit dem Namen »Wiegendrucke! bezdchnet und allgemein ab gröOte Schitae der 
öfTentlidien Bibliotheken betrachtet. Lbcn so oft musste aber der Gedanke, das- 
selbe mit soldien Schätten zu beginnen, zurückgewiesen werden. Woher sollten 
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die Mittd kommeii, um sie zu erwerben f Und, selbst wenn diese da wären, wie 
sollte CS möglidi werden, eine ^tematisdi angelegte Sammlung der bedeutendsten 

Incunabdn in einem nicht g^ar zu langen Zeitraum zusammenzubringen? Ks schien 
deshalb fast kein anderer Aus-wci^ möt^lich. al> mit den S c h ! \; sstci n t n ;uizli- 
fangen und die Aufmerksanii<eit und die Kratte zuerst nur aul die Erwerbung 
leichter zugänglidier und ohne übermäßige Kosten erreichbarer Gegenstände zu 
riditen ; mit anderen Worten, äch mehr auf eine rdne Mustersammlung jRir den 
praktischen Gebrauch zu beschranken , als auf die Gründung eines groOen, von 
einem idealeren Standpunkt aus a\ifn;cfa';sten Museums hinzuarbeiten. 

Haben nun HUck diese Sdilusssteinc eine grolic Bedeutung für die alltägliche 
Praxis, so müssen wir doch den Besits einer reichen Incunabehi-Sammlung vom 
höheren Gesiditspunkte aus, der für den vorli^enden Fall dodi der einng leitende 
sein darf, für durchaus nothwendig h.i!ten. soll überhaupt etwas wirklich Bedeuten- 
des und Bleibendes nicht nur für Leipzig, sondern für das iyanze deutsche Buch- 
gewerbe gcschatien werden. Hier ist eine Vereinigung des historisch Wichtigen 
und Lehrreichen mit dem für die Praxis direct Nütdidien geradexu eine unerläss^ 
Hdie Nothwendigkdt, wenn man etwas Ganzes schaffen will. 

Würde man wohl bei einer bedeutenden öficntlichcn . der Ausbildung der 
Künstler gewidmeten GcmHldesammlung dar:m denken, diejenigen Werke. we!che 
der Tcriude der höchsten Blüthe der Kunst vorausgingen, auszuscheiden, weil 
sie Mangel in der Tedinik, in der Perspective, in dem Colorit aufweisen oder wdl 
wir die ahen Künstler in ihrer Naivetät der Auffassung heut zu Tage nidit direct 
ab Vorbilder wählen können ? Ist es nicht ein genügender Gewinn, wenn die Jetzt- 
lebcndcn die Bes^cistcninf^. die Vertiefimg in den Stofif dvn Adel der Icünstieri- 
schcn Gesinnung, welche die alten Meister kennzeichnen, sich aneignen]^ 

Nicht unähnlich verhält es sidi mit den älteren Denkmälern von Gutenbcrg's 
Kunst. Sie erfüllen jeden gebildeten Jünger derselbien mit Ehrfurcht, ja wir mächten 
sagen, sie erwecken in ihm eine andachtsvolle Stimmung. Es erregt sein Staunen, 
wenn er sieht, mit welchen primitiven technischen Hülf'^mitteln Bewundcrnswerthes 
errciclit wurde. Er folgt mit warmem Interesse den begeisterten Aposteln der Ver- 
breitung der neuen Kunst auf ihren Wanderzügen über die Alpen, die Vogescn, 
die lyrenäen, über die Ostsee, ja über das Weltmeer. Es regt sich in der Brust 
des Besdiauenden der Entschluss, den Geist dieser ersten Jünger in sich aufzu- 
nehmen, es erfüllt ihn mit freudigem Stolz, dass der Erfinder und dessen die Welt 
für die Kunst erobernde Schüler Deutsche waren. Er fühlt, dass auch er eine 
Mission zu erfüllen habe, dass es gegenüber einer Kunst, weldie der Menschhdt 
nidit zu zählende Wohlthaten erwiesen hat, nicht alldn sdne Schuld^eit ist, die 
ihm jetzt in so rdchem MalJe dargebotenen Mittel zum Schaffen von etwas tech- 
nisch Tüclitij^'em zu bt nut/en. sondern dass auch die Ehrenpflicht ihm obliegt, nie 
zur Benutzung einer so edlen Kunst zu unedlen Zwecken mitzuwirken. 

Da eröffnet sicli gerade in dem entscheidenden Augenblick eine Aussicht, wo- 
durch die Erflillung des in zwidadier Hinsicht kaum erreidibar Scheinenden wesent- 
lich näher gerückt worden ist. Durch materielle Opfer, zähe Ausdauer und fast 
fanatischen Saninieleifi i t incs enthusiastischen Bücherliebhabers, des G >niini->i( »ns- 
rathes Heinr. Kleiimi in Dresden, wurde in aller Stille und in unglaublich kurzer 
Zeit eine Collection von Incunabeln in ausgesuchten Exemplaren zusammenge- 
bracht, welche alle Kenner in höchstes Staunen versetzte und wie sie als Grund- 
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läge für ein typographisches Museum kaum zweckmäßiger angelegt sein könnte. 

Hcit Klemm will, falls mnj^Hch ist die Sammlung dem Leipziger Museum zu 
erhalten, diese /\\ J^cdin;,nin_!.;en abj^cben . die allf^cmcin nls p;anz ungewöhnlich 
mäßig bezeichnet werden, und die- SUaLsregierung bietet, wie Ijereits crwiüint, in 
liberaler Weise die Hand dazu. Zwar liegt die endliche Entscheidung nodi im 
Ermessen der I^mdstände, aber ist es anzunehmen, dass der hochherzige Ent- 
schluss (k r Ivi i^ici uiil; I» i diesen auf Hindernisse stnUen wird? Handelt es sich 
doch nur um eine Sunune, die öfters für wenige Hildwerke eines Museums aus- 
gegeben wurde*;. In dem vorliegenden Fall würde aber damit ein Museum ge- 
gründet, weldies in Verbindung mit den übrigen hier zu bespredienden Institu- 
tionen vielen Gewerben, welche dem Staat jahrlich Millionen zufuhren und der 
nveiten St.nit v.v-^ Landes Weltruhm briui^rn. einen niac litiLjen \'i ii scluib fiir r\l!e 
Zeiten zu geben geeignet wäre. In diesem festen Vertrauen wird das Huchgeuerbe 
selbst ungesäumt und um so zuversichtlicher mit eigenen Kräften an den zweiten 
Thdl der Aufgabe sdveiten: das Ansammeln der eigentüdien Musterdrucke der 
späteren und neueren Zeit. 

Nachdenj die l^uchdruckerkunst im Wesentlichen zu Anfanj^ des \vi Jahr- 
hunderts durch Furuii.i \ ei breitet war, begannen die graphischen Künste in Deutsch- 
land sicli mit der Typugiaphie zu verbinden, um Werke zu schaffen, die heute 
nidit nur den historischen, sondern aadi einen absolut künstlerischen Werth für 
alle Zeit besitzen. Neben Dürer ünd Molbein schreitet im x:vi. Jahrhundert eine 
Reihe von sogenannten »Kleinmeistern«, d. h. Meistern im Kleinen, an uns vor- 
über, welche uns zalilreicbe Werke, theils als Einzelblätter, theils in Huciilonn, 
hinterließen, denen wir nicht gar so viele Schöpfungen der neuen Zeit als eben- 
bürtig zur Seite zu stellen haben. Audi die Bücher-Omamentik trieb damals ihre 
schönsten Hlüthen, während (lie Buchdrucker-Familien der Aldi, der Stephane, des 
Flantin, der Elzevire u. a. Musterwerke des Druckes xu wissenschaftlichen Zwecken 
lieferten. 

Aus der dieser Periode der Blüthe folgenden sterile» Zeit würde das Museum 
keine großen Bereidierungen zu erwarten haben ; es folgten jedodi neue fnidit- 

bare Jahre des Wiedererwachens der Kunst mit den Prachtlcistungen Bodoni's, 
Ibarra's, der älteren Didot's, Baskcrville's. Ikilmer's, Müller-Ritchie's, Göschen's und 
vieler anderer Männer, deren Namen zwar Jedem vom Hören.sagen geläufig sind, 
deren Arbeiten jedoch die Wenigsten auch nur gesdien, geschweige denn zur 
technischen Belehrung studnt haben, so cbss im Vergldch mit den Incunabeln 
letztere eher als bekannt bezeichnet werden dürften. 

Die nicht kleine Zahl schöner Arbeiten ai:s der bald ab!a«fcnden ersten Hälfte 
des fünften Jahrhunderts der Druckkunst bildet den Schluss der l'erlen, welche das 
Museum sdimücken müssten. Das Sammeln eines groOen Theib deraelben ist 
eine verhältnismäßig leichtere und weniger kostspielige Aufgabe. Der Corpsgeist 
der Buchhändler und Buchdrucker wird das Vorhaben wesentltdi unterstützen, da 

Kü i&t so Vielci von ikm Werth ^\cT Kleinm'i>chen Siuumlui^ als Kaufobject geschrieben und 
{efabelt (nun hxt sich gar bU auf 6—7 MltlkMieii Dfaifc vrtstiege«), dius n woM angebraelit sein 

durfte, <lio wirfcliclieii Siinimcu. um die c> •-iih liniidclt, tu cnusiatircn. Herr rtimnii^-sioiii^rnih Klemm 
l)eaii'<prucht für die S-amiiiluiit;, laut Lte»uii<l vom Octulicr iSSj, 40a uoo Mark und will von dieser Summe 
50000 Mark fiir neue Erweri>ung«n stiften, erlciärt udi auch am diese Bediiignngen bis nach Alilaiif 
des nüchsien Landtases gebunden. 
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es sich nicht um ein im eigennützigen Localpatriotismus hervorzurufendes Werk, 
sondern um eine Förilening des ganzen deutschen Fressgewerbes handelt. In 
keinem anderen Bcrurs/w ctg fühlen aber die über die ganze Erde zerstreuten Fach- 
gL-nn«;««'n sich so nahe stehend als in den genannh n D;izu ha!)i n rhvn die seit 
Jalirhunderten bestehende Concentration des Verlcchrs über Leipzig und der Name 
Gutenbeig das Ihrige gethan. 

Keine andere deutsche Institution erfreut »ch im Auslände einer so allgemeinen 
Sympathie als der deutsche Buchhandel, votreten durch den in Leipzig domid- 
lirt-nden Hörscnvrrein : kein deutscher Name wird mit solch ungetheilter neidloser 
Anerkennung von Auslandern genannt als der Gutenbcrg's, denn mit Ausnahme 
einiger wenigen, durd) faUdbes NationalgelUhl Irregeleiteten ehren ihn alle als den 
Erfinder der Budidruckerkunst und damit als den Wohlthäter atter Völker. 

Jeder Fach^^m sse der graphischen Künste, diese in weitestem Sinne ge- 
nommen fühlt, dass Leipzig mt'hr wie irgend eine andere Stadt die T^crerhtigung, 
zugleich aber auch in demselben Malie die Verpflichtung hat, die Initiative zur 
Erriditttng eines den graphischen Künsten gewidmeten, würdigen, in seiner Art 
«mag dastdienden Museums zu ergreifen, dosen Nutzen jedodi nidit einseitig der 
Stadt, sondern der ganzen graphischen Welt zufallen niuss und wird. 

E"? bcdnrf — das ist nicht allein unsere Ucber^euc^ung — nur eines crnst- 
halten Aufrufes seitens der Collegen in Leipzig an die Genossen von nah und fern 
und eines nicht bei den ersten etwa adi zeigenden Sdiwieii^eiten ertahnnenden 
Eifers, um das werktiiätige Interesse der Gesammtheit des Buchgewerbes für die 
V^ollendung des Museums hervnrztirufen. Die Organisation des Buchhandels bietet 
zugleich die besten Mittel. <i;is Sammelwerk sdb5;t in rni'sf^'cdehntcster Weise zu 
organisiren. Man verschmähe nur die Anwendung dieser Mittel nicht, und der 
Erfolg wird sich bald zeigen, selbst nadi Richtungen hin, die nicht immer gleidi 
vorhergesehen werden können. Um nur ein Beispiel zu nennen : .sollte es nicht 
clenkhar sein, dass eine Z.ilil von tüchtigen Buchbindern in Deutscliland Hchülfen 
niclit aiisLjcschlosscn' sich cini^fcn würde, jeder ein Werk, oder mehrere solche, 
in einer dem heutigen Stadium der Buchbinderkunst angemessenen, aber deshalb 
nicht immer prächtigen Weise einzubinden um hiermit eine Sammlung von Muster- 
einbanden der Neuzeit .sch.itTen zu helfen, wobei zugleich der Einzelne sich selbst 
ein kleines bleibendes Denkmal setzen würde? 

Die l'-igenschaft :xh einzig in seiner Art wird das Museum erst durch das 
nothwendige Complement: eine möglichst vollständige Fachbibliothek 
erhalten. 

Eine solche ist bereits in vortrefflicher Weise von dem Borsenverein der 
deutschen T5uchhändler ins Leben ,q;cnifen nmi seit einer Reihe mn Jahren sorg- 
sam gepflegt worden. Im Jahre 1844 aus kleinen Anfangen entstanden und Zu- 
erst nur spärlich dotirt, erhielt die Bibliothek durcli tierrn Dr. Alb. Kirchhoff eine 
höchst widrtige Bereicherung, indem dieser in hodiherziger Weise der Bibliothek 
seine werthvollen und umfangreichen Sammlungen schenkte. Eine bedeutende 
That führte der Börsenverein selbst aus, als er im Jahre 1876 die Sammlungen 
des bekannten Antiquars Lempertz in Köln Air 18 000 Mark erwarb. Jährliche 
Ankäufe, fUr welche jetzt die Mittel in reidieron Mafia bewilligt werden, ver- 
mehren fortwährend den Bestand der Bibliothek, die durch die erwähnte Schenkung 
und Erwerbung zugleich die ersten Schritte zur Begründung eines lustorischen 

3 
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Museums gemaciit hat. Wurde der Börsenvcrcin darauf angewiesen, allein den 
Museumsgedanken weitm* zu fähren, so mösste er an das bereits Bestehende an- 
knüpfen, somit das Museum als Anhai^ ta der Bibliothek behandeln. Wird je- 
doch der Museumsplan nach einem großen Mafistab anc^L-fas^t. wie es hier vorc^c- 
schlichen wird, so tlürftc eher die l'^ragc entstehen, ob nicht eine Ausscheidung 
der Museunjs-Gcgenständc aus der Fachbibliothek und die Beschrankung letzterer 
auf ihre ursprüngliche Bestimmung, dagegen die Vereinigung der zu schaflenden 
Fadibibliotiiek des Museums mit der Börsenbibliotbek anxuempfdilen wäre. Es 
Ijrauchte eine solche Vereinigung nicht weiter zu gehen, als was die Verwaltung 
beträfe: das Eijjcnthum brecht könnte ja jede der Parteien sich vorbehalten. Dies 
wäre sicherlich ein Vorthcil nicht minder für das Museum, wie für die Bibliothek, 
indem sowohl die pecuniären als die leitenden Kräfte der letzteren besser concen- 
trirt wurden. Denn leugnen lässt es sidi nidit, dass trotz der Rdchhalttgkeit der 
Bibliothek doch ein rascherer, systematischer Ausbau erwünscht wäre, und dass, 
was die graphischen Fächer anljt lanjift , xcr^chiedcne Lücken \'nrhanden sind, 
nanientiich in Betreff der Serien der Fachzeitschriften, wobei jedoch der Umstand 
nicht iibersdien werden darf, dass die BiblioÜiek e^endidi nur den Zweck hatte, 
Buchhändlern zu dienen. 

Hiermit wäre auch eine größere Wechselwirkung /wischen Bibliothek und 
Publikum zu erreichen, als wie sie bis jetzt stattfand. Hauptsächlich müsstc. sollen 
die Zwecke des Museums erreicht werden, auf das Hinzutreten des belebenden 
Elements eines Lesezimmers gedacht werden, weMies bei einer Bibliothek für 
Männer der Praxis das Wichtigste von Allem ist. Die Einriditung eines wichen 
Lesezimmers, dessen Benutzungsstunden in Uberabtcr, den geschäftlichen Verhält- 
nissen angepasster Weise zu rcguliren wären, inüsste hauptsächlich auch auf Aw^- 
legen der Faclueitschnften berechnet sein; die Benutzung der laudier wäre so 
leicht zu madien, wie es nur hnmer mit der sKheren Erhaltung dersdben verdn» 
bar wäre. Ein sich anschlieOender Raum milsste zu kleineren wöchentlidien, durch 
Vorträge unterstützten Ausstellungen, wie sie die Kunstvereine gewöhnlich veran- 
stalten und zum Austausch der Ansichten Gelet^enheit bieten, (".nacle das öftere 
Zusammensein von Fachgenossen aus verschiedenen Branchen würden wir als für 
das Ganze sehr fruclitbringend betrachten. 



Wenn in dem V'orstehendcn der Börsenverein der deutschen Buchhändler und 
die ihm gehörende Bibliothek ohne Weiteres mit in Rechnung gezogen wurde, so 
haben wir ein Desavuuiren seitens dieses Verdns nicht zu befürchten, denn das 
geplante Museum fassen wir, wie schon erwähnt, als eine allgemeine Angel^n- 
hdt auf, bei welcher Leipzig als berufenster Vertreter des ganzen deutschen Press- 
gewerhes /war die l'flicht obliegt, den ;\nfani; allein m machen, dessen l'ort- 
fuhrung und Erhaltung wir uns jedoch nur in enger Verbindung mit dem Börsen- 
verein denken können, dem sich etwas frülier oder später der deutsche Buch- 
druckerverein, will er überhaupt seine Aufgabe lösen, sicherlidi in irgend einer 
Weise näher anschließen wird. Bei uns kann nicht der Idseste Zwdfel obwalten, 
dass der Börsenvcretn dem l'hn seine \clle Sympathie entf^c^enbrintjcn, ilin in 
jeder Weise fördern und ihm bei dem >«cubuu tlcr Boisc voiic Rechnung tragen 
wird, was er ja bereits bethatigt liat, indem die 1 lauptvcrdanmilung das Referat 
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über den Hau einer neuen Hörse. in welcher die Unterbringung des Museums be- 
sonders betont \nirclr gut hieü. Ucber den Modus, wie Lcipzic^ und der Borsen- 
vcrctn bei dieser Veranlassung zusamnienwirivcn werden, können viellddlt ver- 
sdiiedene Anaditen herrsdieti ; dass j«dodi eine Vereinigung dieser eintreten wird, 
ist bei dem guten Willen beiderseits mditsdestoweniger als sidier anzundimen. 

Mancher Schwarzseher wird vielleicht befurchten, dass, selbst bei größter* 
Opfcrwilligkcit, das Ganze doch nn der Theilnahm!o?trrkeit Dcrjcniffcn. fiir \\'elche 
die Opfer gebracht werden, scheitern würde, und erst die Beibringung von lic- 
weiaen fiir das al^ietneine Interesse verlangen, ehe er Hand an das Werk legt. 
Hierzu möchten wir bemerken: erstens, dass man svAi in Acht zu nehmen hat, 
nicht (fie eigene Lauheit mit der bei Anderen vermuthetcn zu verwechseln, dann, 
da.«* man nicht vergessen darf, dass es sich ja j^cradc darum handelt, dem In- 
difttrcntismus der Ikitreßenden, falb ein solcher wirklich vorhanden ist, mit Energie 
entgegenzutreten. Lebendiges Interesse seitens Derjenigen, welche die Sache ins 
Leben rufen, wird auch dieses weiter fortpflanzen. Die Gelegenheit, den Trieb 
nach Bildung befriedigen zu können, steigert denselben, und dieser wohnt doch in 
größcrem oder kleinerem Grade f<v<t Jedem inno, wenn er bei Manchem auch 
schlummert und erst geweckt werden muss. Gewiss sehr wahr, sagt der Vor- 
steher der Leipziger Stadt-Bibliothek, Dr. G. Wusttnann, in seinem sehr em- 
pfehlenswerthen Bericht Uber die erwähnte Anstalt : »Die Vermehrung der Gelegen- 
heit, die Büdier emer Bibliothek benutzen zu können, muss der Vermdirung der 
Benutzung vorangehen.« 




ili. Eine Academie des Buchgewerbes. 



Ketrachten wir auch die in dem \ orlicrgefjaii{;cnL-n Abschnitt besprochene 
Gründung eines Museums als eine selir ernste Angelegenheit, so moclUen wir sie 
doch Im Vergleich mit dem Gegenstand, der uns nunmehr besdiaftigen wird, als 
eine übem(|;cnd leichtere bezeichnen. 

Zu dem Museum -,b;ui kann ein Jeder Bausteine trajjen, jeder einzelne tlicscr 
Steine lässt den Bau vor unseren Augen wachsen ; wir erblidcen täglich den Fort- 
schritt und was das Auge sieht, erwärmt das Herz. 

Anders verhält es sich mit den Anstalten des eigentlidien Unterridits und 
der Ausbildung. Jede einzelne Abtheilui^ davon bildet ein in sidi abgeschlos- 
senes, nicht unbedeutendes Institut, welches zur Durchführung; An^trcnj^unc^en und 
Vorbereitungen von Innrer ll;uiil erfordert. l_)ic Früchte reifen l;inL;.-ain und licr 
volle Nutzen kommt vielleicht erst der naclislcn (jciicralion zu Gute. Irriges Ab- 
warten ist jedoch nicht die charakterisdsdie Eigenschaft unserer schnelllebenden Zeit. 

Dass Leipxig in Betreff der Fachunterrichtsanstalten zurücksteht, ist nicht SU 
leugnen. Zwar wurde im Jahre i86i) eine l-'acli-^clnile für Hueliiinnkcilchrlingc 
tjegründet, die auch bald m injtem Gange sich befand und 167-' m acht Gassen 
vcrthcilt 2 2i Schuler zählte. 1873 musste der Director, jetzige Standesbeamte 
F. J. Burckhardt, seine hödist verdßenstliche Wirksamkeit anf Grund einer groOcren 
anderweitigen Amtsthätigkcit aufgeben. In Betreff des Locals entstanden Schwierig- 
keiten mit der St.iiU\ ci w.iltuni^', nbwnh! der Rath bereits damals der Schnlu L;unstig 
gestimmt war. wie er dies auch noch heute ist. Dazu kam der grolie Buch- 
druckerstreik des Jahres 1873, wälircnd dessen die hiesigen Buchdruckcreten nur 
durch die ai^estrengteste Arbeit der Lehrlinge die allemothwendigsten Aufträge 
fertig stellen konnten. 

Alle diese Umstrtndc ZTisnmnicn hatten leider die Schließung der Lehranstalt 
zur l-'olge, deren Wiedereröffnung bh mr Stunde nicht erfolgt ist, was .sehr zu 
bedauern bleibt, wenn auch der Erfolg nicht ganz mit der allgemein anerkannten 
Tiiditigkeit der Leitung in Einklang gestanden hatte. Dass überhaupt in Buch- 
druckerkreisen ein eigentliches Heil für die Kunst aus etiler Lehrltngssdiule nicht 
erwartet wird, darf man sich nicht scheuen o0en ausaiq>rechen. Einen Stütz- 
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punkt Tür diese Ansicht giebt audi die Gesditdite der mit vielen directen und 
Indirecten Opfern durch 30 Jahre von dem Leipnger Bttdihändlervercin weit mehr 

im Interesse des Ganzen und als Ehrenpflicht für Leipzig, als im Sondefinleresse 
der Leipziger T^urhhändlL r nntorli.iltenen Schule für Biichliaiullcr-I.Lhrlinge. 

Ein Hauptgrund, weshalb solche Lehrlings-Fachschulcn schwer gedeihen, ist 
die bei knapp bemessenen Mittebi fast an UnniügUclikeit grenzende Schwierigkeit, 
tüchtige Ldurkrüfte auf die Dauer ihnen zu erhalten. Hierdurch entsteht ein fort« 
wahrender, für den UnterrichtBCifdg sehr nachtheiliger Wedisel. Ein zwdtes 
I'!i>chwcriii> liefet in dem Zusammenwürfeln vieler junt^er Menschen mit jjanz ver- 
schiedenen theilweise mit fast gar keinen Vorkenntnissen in stark besuchten 
Dassen mit nur wenden Lehrstunden. Schtiefllidi macht sidi der Uebdstand 
geltend» dass die Lehrstunden zu einer Zdt abgehalten werden, in welcher eine 
ungetheilte Aufmerksamkeit des SdiUlers kaum erwartet werden kaiin. Nach den 
besonderen örtlichen V'cihriltnissen I,f!p-/ii»'< würde die Mehr?ah! der Pitichdrucker- 
Lthrluige, deren Eltern hauptsächlich in den umliegenden Doricrn wohnen, in der 
Kegel von etwa 6 Uhr früh bis Abends lo Uhr auf den Füllen sein müssen, oft 
ohne dass sie in der Lage wären , in der Zeit eine ordentliche Mahlzeit einzu- 
nehmen; dazu wäre noch die nothwendige Zeit für die Fertigstellung der Schul- 
arbeiten zu rechnen. Jedenfalls müssten sich die I.fhrpfc(Tenständ<' innerhalb der 
mäßigsten Grenzen halten und die Principale dafür gestimmt werden, etwas von 
der Arbeitszeit zu Gunsten der Lehrstunden fahren zu lassen, was nicht immer so 
leicht durchzufuhren ist, wie Mancher sich's denkt, zumal wenn es sich dämm 
handelt, alle Lehrlinge zu gieidier Zeit in den beschäftigtsten Arbdtsstunden zu 
entbehre«. 

Trott der begrundetheit der obigen Bemerkungen dürfte es kaum zu ver- 
theidigen sein, dass Leipzig seit zehn Jahren, wenn es auch die Angelegenheit 
nicht ganz bei Seite gesdtoben hat, doch an die Wiedererriditung der Fachschule 
unter möglichster B^eit^ng der oben erwähnten Uebelstände nidit eneigisch 

gegangen ist. 

Freudig musste deshalb ein, wenn auch von außerhalb des Fachkreises kom- 
mender Anstoß begrüßt werden, der dazu gedient hat, die Sacihe wieder in Fluss 
zu bringen. Schon Eingangs wurde envahnt, dass dem königlidien Ministerium 

des Tnneiii ein Plan zu einer I'achschule für Buchdrucker-Lehrlinge vorgelegt sei, 
und zwar war derselbe auf Anref:^unp; des Ministeriums 'iclbst entstanden und rührte 
von dem Director der Leipziger Kunstacadcmie, Hofraiu i\icper, her. Der Lehr- 
pWm selbst, welchem der der Wiener Fachschule *) als Vorbild gedient hatte, konnte 
zwar aus verschiedenen Grünilen nicht den Beifall des Leipziger Buchdrucker- 
vereins finden, liat j( doch da-. iuil)cPfrcitbarc Vcrdirnst . tVu- M^hlafende Angelegen- 
heit wachgerufen und den liuchdruckcrwi ein angetrieben zu haben, von Neuem 
ernstlich an sie heranzutreten. Letzterei hat bereits dem königliclien Ministerium 
die Zusicherung ertheilt, die Lehrlingsschule werde ins Leben treten; wir können 
also eine baldigste Inanj^riffnahme envarten, im Uclnigen die Durchführung als 
eine interne Aut-ahi des Buchdruckcrvcreins betrachten, die er sicherlich in 
gewissenhaftester Weise losen wird. 

*l Dieselbe wird, ncbcnLci gcaagt, vuii der Kcgitruiig iiiii einem J.-iiiri.-»iik>ctiU!>j> vun 1200 Uuldcn 

»vbveBtioBin. 
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Durchgreifende Resultate iiir die Hegemonie Leipzigs in dem Dradqgewerbe 
wild kein Fachmann aus der Lehrlingsschule erwarten . solche sind nur zu 
verlangen von einer höheren Bildungsaflstalt, um das Wort hier offen auszu- 
sprechen, von einer 



Zur Motivtrung dieser Ansicht ist ein kurzer Rückblick auf die voUständ^e 

l^m^cstaltung noth\vendi{j, welche die ilruckciulcn Künste und J.ts Buchgewerbe 
durch die crroßen Erfindungen der Neuzeit schon erfahren halxm und noch weiter 
erfahren werden. 

Diese Umgestaltung begann bereits mit den drdOiger Jahren unseres Jahr- 
hunderts. Früher kam bei dem Druckgewerbe gewöhnlich nur die Typographie, 

allenfalls in g^rößcren Anstalten die Schriftgießerei iuk.! Stercotyjne in Fra^^e. Die 
■wenigen Holzschneider (genügten für den unbedeutenden Bedarf an Illustrationen, 
Dci Buntdruck bcsduänktc sich hauptsächlich auf roü» gedruckte Liriien und auf 
Anbringung einzelner rotb dngedrudcter Zeilen oder Initialen. Die ältere Kupfer- 
stedierei und die jüngere Lithographie blieben, wenn auch ihre Erzeugnisse zum 
Theil für Uüchcrillustration dienten, doch besonders betriebene Geschäftszweige. 

Dies wurde durch den enormen Aufschwunji^ des xylographischen. spater des 
chromo-litbographischcn Druckes anders, namentlich aber in jüngerer Zeit durch 
die in der Photographie wursdnden Hoch-, Tief- und Flach-Drackverßihren. Die 
größeren Buchdruckereien wurden, namentUdi wenn sie sich viel mit Acddenz- 
arbcitcn und Werthpapierdruck l>eschaftigtcn. mit x\ Idgraijhischcn, galvanoplasti- 
schen, chcmit} pischcn, lithographischen, chalkographischen .Anstalten, später mit 
Zweiggeschäften für alle photo-dicmisclien Verfahren ausgerüstet. 

Sehr oft smd solche Anstalten in den Händen von Veriagsbudihändlem, sdbst 
von Actieiigesellsdiaften , oder sie sind wie Bddoommisse za betrachten. Der 
Besitzer ist in vielen, ja fast in den meisten Fällen nur der industriell-finanzielle 
Regulator, durch welchen, ohne Eingreifen in die einzelnen Räder des Mechanis- 
mus, der fortgesetzt regelmäßige Gang des Ganzen erhalten wird. Selten ist das 
Haupt einer großen graphischen Anstalt ein technisch durdigdMldeter Arbeiter, 
der von der Pike auf gedient und technische Erfahrungen gesammelt hat. Und 
selbst wenn er ein solcher wäre, so kann er doch unmöglich gleich gut in allen 
den jetzt üblichen vtclver^wcigtcn Verfahrungswcisen zu Hause sein. 

Aus dem Gesagten geht von selbst hervor, dass heut zu läge zum Betriebe 
eines Buchdruckerdgesdiäftes ein großes Capital erforderlidi ist. Die Zeiten, wo 
eine Handpresse, einige Centner Schrift und persönliche Tüchtigkeit genügten, um 
als Buchdrucker ein gemachter und bürgerlich wohl angesehener Mann zu werden, 
sind längst vorüber, und selbst einige Ausnahmen ändern an der Rcj;;cl nichts. 
Kostspielige Maschinen, ein großer Scliriftenreichthum müssen ang^eschafll, be- 
deutende Credite gewährt werden. Dem nidit in äuDerlich yun:>tigen Verhält- 
nissen Geborenen wird es somit immer schwieriger und misslidier, dn dgenes 
Geschäft zu begründen, namentlich aber dasselbe mit Erfolg zu erhalten. 

Dagegen werden außer den gewohnlichen Arbeitern eine bedeutende .Anzahl 
von in einzelnen Fachern weiter ausgebildeten jungen Männern als Leiter der ver- 
schiedenen Abtiieilungen der größeren graphischen Geschäfte erfordert. Eine 
Menge von Vertrauensposten entstehen, die ebie gewisse Freiheit im Handeln und 
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einen genügenden Spiclmum zur 1-iitfaitung der personlichen Tüchtigkeit gewähren. 
So gelangen bereits in jüngeren Jahren Viele zu dner Behaglidikeit der äußeren 
Existens, die, auch von Seiten des Staates, in dem heutigen schweren Kampf um 
d is Dasein hoch zu schätzen ist und einen Ersatz für die'sdiwer zu erringende, 
dabei oft sehr chimnri<ichc '^Sdbstiindigkeit« bietet. 

Zur genügenden Ausfüllung solcher Stelluiigcn gehört jedoch die. nur durch 
die Vorbindong von Theorie und Praxis mögliche, ganze Ausbildung, zu deren 
Erreichung d>en dne zu errichtende graphische Academie die Hand bieten soll. 

Wir wählen die Rezeichnung ■Academie", nicht weil sie vornehmer als Schule 
oder Lehranstalt klingt, sondern weil sie prat^nntUci die Stellung bezeichnet, 
wddie wir, wenn es erlaubt ist, Kleineres mit GroUcrcm zu vergleichen, für die 
Anstalt beansjmidien, nämlich r «ie aolle dcmelben Platz in Bezug auf die in der 
Lehre Gebildeten oder sonst mit den genügenden Voricenntnissen Ausgerüsteten 
ausfüllen, wie ihn die Universität zu den ajf Jen gelehrten Schulen Vorgebildeten 
einnimmt, l.s müsste deshalb auch durch eine Pruftm^ die Gewähr für d:is 
Vorhandensein der genügenden Vorbildung für den Unterricht auf der Academie 
gegeben werden nnd ebenso bd dem Abgang auf Verlangen dne Prüfung und 
Ertheilung eines Zeugnisses stattfinden. Da bei Vergebung wichtiger Posten 
jedenfalls ein besonderes Gewidit auf letzteres gelegt werden wiirilc, so wäre jede 
mögliche Siclu rstc'lung gegen Ungcnaitiq;kint und l'arlcilichki it zu ta-fTcn. 

Die Unterrichtsgegeniitandc müßten zu verschieilcnen Gruppen vereinigt werden, 
unter wekJten der Betreffende, je nadi dem Ziel, welches er sich ßir ifie Zukunft 
gesteckt hat, wählen könnte, ohne gehalten zu sdn, an dem Unterridit in allen 
Disdplinen Theil zu nehmen. Jede Gruppe würde verschiedene Lehrer, das Ganze 
dnen Vorsteher haben. 

Würden Staat, Stadt und Corporationen sich lebliaft betheiligcn, müsstcn sie 
sid) auch hinsiditlidi ihrer Stiftungen gewisse Redite wahren können. Und ohne 
dne solche allseitige Beteiligung ist dn Zustandekommen des Planes, wenigstens 
in seiner vollen Ausdehnung, kaum denkbar*]. Denn so lange die Gaben der 
Natur und des Glückes nicht mit einander Schritt lialten. würde der Zutritt zu 
einer solchen Anstalt, wenn in Privatlianden, nur den Bemittelten möglich sein. 
Hier wird nun eben die Gelegenheit gegeben für den Staat, fUr die Stadt, für die 
Corporationen sowie für den einzelnen, mit sdnem Lehrling zufrieden gewesenen 
Principal oder für Den, der einen jungen Mann für einen bcstiiiimteii Zweck aus- 
bilden lassen will, iihcrhaupt für Jeden, dem das Gedeihen des Huchgewerhes am 
Herzen liegt und den Gotl mit irdischen Gutern gesegnet liat, in fördernder oder 

*j Auch hier bietet ein be!.ontleret UlIl^tan^^, welcher, als die Denkschrift ahgefassl wurde, nicht 
mit in Rechnung gebracht werden konnte, ein wesentliches Miticl. diese schwierigste aller der vor- 
liegenden Aufgaben oiSchtig tn fördern. Der vor Kur/etn entschlafene Karl Tauchnitz hat, wie 
bekwintt VW seiner nein menscbenfreuDdlichen Ce»inanns geleitet, die Stadt zur Erbin seines sehr 
betilchdicben Vermögens eingesetrt, ohne ihr eine andere Bedingung auf/ucricgen als die Venrendung 
der Zinsen zu h u m a n i t .-i re n Zwecken. Ein solcher Zweck ist jedoch gewiss die oben angedeutete 
Forderung der Lehran.->lAlt. Uiebt c» wohl für den Namen Tauchniu» der neben dem ßreitkopf» steu 
einen hohen Rnhm hi der Geschichte der Bnchdruckerfcunst behalten wird, eine würdigere vnd dem 
Sinne de Pni thlafenen isin! > ^n- 1 « i i!iiiiTen Vaters entsprechendere Verwendung cineä Theiles de'» 
hinterlaiKseneu Gutes, al» eine ergiebige Lnicrsluiinng zur Bildung von vorwartsstrebeiKlen, aber nicht 
hegateiten Geneasen dei Slaades, welchem der Valer snd der Sohn Ruhn «ad Vemögen veidaubenY 

Hatte der Verstorbene eine Inangriffnahme der hier besprochenen In<i(itiitii. n'jn im Interesse des Bnch- 
gewerbe» erlebt, »o wäre er ^wcifel:>ohnc einer der ersten hurdcrer dcr^ellivn gewoiden. 
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woldthät^[er Weise einzugreifen durdi Stiftung von Lehrerstenen, durch Schenkui^ 
der nöthigen Untcrrichts-Apparalc, namentlich aber durch Krrichtung von Frei- 
stcücn 7Ai helfen. Die das BucliLjowcrbc ;\\isubciulcii h;itten bisher nur Gelegen- 
heit, ihr tnensdilichcf; Interesse für lias Wohl der l'achrjcnos'^cn oder ihre Hintcr- 
lasäuncn durch Forderung des Unlerstulzungswc-scns zu belhatigen: sie haben dies 
Stets redlich gethan und werden es audi künftig diun. Nidit minder edel und 
Befriedigung gewährend ist es aber, dem Eintritt der Nothwendigkeit dner Unter- 
st'Iitzung theihvcise vorzubeugen, indem auch dem Niehtbemittelten durch I'>wer- 
bung tüchtiger Kenntnisse die Gelegenheit erleiciUert wird, siclx und den Seinigen 
eine die Existenz, sichernde Stellung zu sdiaiTen. 

Die Vorlegung eines in allen Details fertigen Planes einer grapliisdien Aca- 
derote könnte möglicherweise den Schein ftir sidi haben, ein Resultat reiflicher 
Uebcrlegung zu sein: in der Wirklichkeit wäre sie eine Uebcreilung. Ein solcher 
Plan verlanj^t nachdem erst einigermaßen feststeht, mit welchen Factoren über- 
haupt vorkommenden Falis zu reclincn wäre, die gründlichste Berathung einer An- 
zahl von Fachkund^en ans den verschiedenen in Frage kommenden gewerblichen 
uimI kuns^ewerbliciien Zweigen. Seihst dann schmeicheln wir uns nodi nidit mit 
der Hoffnung, dass eine Institution, wie die beabsichtigte, gleich fertig und gehar- 
nischt der Pcrathung in das praktische Leben springen würde. Die An- 
fänge werden wahrscheinlich sich immer noch auf das Nothwen- 
digere und am nächsten Liegende zu beschränken haben; nur dürften 
die ersten Sdtritte nicht auls Geraütewohl gesdiefaen, sondern mit stetem Hinblick 
auf ein größeres Endziel. 

Wir glauben deshalb für jetzt uns auf eine nähere Andeutung derjenigen Per- 
sonUchkeiten beschranken zu sollen, welche wir uns zunächst als Schüler der An- 
stalt denken und auf die Hervorhebui^ derjenigen Seiten des Geschäfts, in denen 
ein Vwrwärtssdireiten im Atigemeinen, und insbesondere in Leipzig, vetlangt 
werden muss und die *um Theil in dem \orausgcgangencn geschichtlichen Rück- 
blick anr^edrutet wurden. Es wird (l.mn liicmits von seihst her\'nrf,'chen, was be- 
sonders wichtig und womit der Anfang am zweckmäßigsten /.u machen wäre. 

Als zahlreidie Besucher der Acadcmie denken wir uns ganz besonder« die 
Söhne von Frincspalen, die fiir die einstige Fortführung des väteHicheii Geschäfts 
herangebildet werden sollen, überhaupt junge Männer aus besser sttutrten Ißusem, 
welche, nach Erlangung eines sorgfaltigen Unterrichts, der in vielen Fällen zum 
Abgang nadi der Universität bcreditigen würde, oder selbst nach Hesucli einer 
Universität und Erlangung acaderoischer Ehren, sidi der geschäftlichen Laufbahn 
in dem Budigewerbe widmen wollen; ivie stark die Angehörigen dieser Dassen 
als l'rin( i]iale vertreten sind, lernen wir beim Durchblättern der Budihändler- und 
Buchdrucker- Adressbücher ke-nncn . 

Die jüngeren Principalssöhne verbringen gewohnlich ein Jalir oder eine lungere 
Zeit in einem der Familie befreundeten Geschäft entweder als nominelle Lehr- 
linge, als Volontaire oder für ihre Ausbtldui^ Zahlende. Selten machen die 
jungen Leute sich das Leben besonders schwer. Sie sind im Geschäft deshalb 
nicht gern f^»'sehen. weil auf sie nicht In sfitnmt zu rechnen ist und sie dadurch 
keinen vortheilhaften Eintluss auf Diejenigen ausüben, von denen pflichtschuldige 
Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit verlangt werden muss. Aber auch Denjenigen, 
die wohl etwas Tüchtiges in kurser Zeit lernen möchten und auf Grund ihrer Vor- 
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bildoi^ lemen konnten, ist es nidit leidit, in dem sidi regelmäDig bewegenden 
Geschäft einen lonnlicfaen Cursus durcfaxumadien ; sie sind mit ihrem Trieb, redit 

Vieles zu machen imd zu lernen, gewöhnlich im Wege. So fehlt es tlen meisten 
grnphischen I-'rciwiüi^en« an der richtigen Ausbildung, die ihnen ein selbster- 
worbencs Anrecht aut Commandostcllen gäbe. 

Für diese jungen Muiner mtissten wir die Academie als eine hödist segens' 
reidie Institution beieidinen. Die Zöglinge erwetben das Recht, Alles und zwar 
auf zweckmäßige Weise zu lernen, andererseits ist die Vernachlässigung der Pflicht, 
zu lernen, ihnen nicht so leicht gemacht wie in dem laufenden Geschäft, wo Nie- 
mand auf ihre Abwesenheit in den GeschiUtsstunden Gewicht legt. Namentlich 
würde der Besudi der Acadenue Denjenigen, die sich dem Veriag^geschäft widmen 
wollen, sei es ab Pcinc^pole, sei ea als Gehülfen, durch die den Schülern gebotene 
Gelegenheit eines tieferen Einblickes in die Typographie und die Schwesterkünste 
v<»n tffnßtcm Nutzen sein. Die Rctroflcndcn werden weit sicherer arbeiten und 
sich oder ihre Principale vor manchen aus Unkenntnis des Technischen leicht ent- 
stehenden Sdläden wahren können ; sie laufen nicht die Gefahren der Uebervor- 
theilung, der falschen Calculation und Disposition; «e werden, wenn es erlaubt 
ist, den so oft missbrauchten und missverstandenen Ausdruck anzuwenden, ■sttl- 
vollere Büchern produciren. Deutschland ist mit Recht stolz auf die ;fro(Jc in dem 
Buchgewerbe arbeitende Geistcskral't, aber die technische Ausbildung gciit mit der- 
selben nicht immer Hand in Hand. 

Wir haben mit einer Classe ai^efangen, welche zwar eine genl^*ende al^e- 
meine. jedoch keine virtuose Ausbildung in einzelnen Fächern der graphischen Künste 
verlanr^, und wollen zunach<^t noch bei einigen antlcrc n ("lassen \'crwct!en. die sicli 
in derselben Lage befinden. Wir nennen zuerst die Männer, welche einen zwar 
wichtigen, jedoch mdst unbeaditeten Phitz einndimen, weil man gerade am wenig' 
sten an sie erinnert wird, wenn sie diesen Platz am besten ausgefUUt haben, wir 
meinen die Corri ctcren. Die Ausübung der Geschäfte eines Cortectors war früher 
ein wirklicher Beruf, dem sieii studirtc Leute widmeten, die au«^ iriycnd einem 
Grunde die Fachstudien nicht fortsetzen konnten oder wollten oder sich, was nicht 
selten vorkam, der Correctoren-Laufbahn aus Leidenschaft hingaben. Durch den 
fortwährenden Verkehr mit den Buchdnickereien hatten sie sich eine genügende 
Vertrautheit mit der damals einfachen typographischen Praxis angeeignet. 

Jetzt glaubt ein Jeder, der eine oberflächliche RiUlunt^ gcnos.sen und cye'^unde 
Augen hat, auch ein guter Corrector zu sein, und wini auch oft als ein solcher 
betraditet. Es ist jedoch ein grober Irrthum, wenn jemand vermeint, ohne gründ- 
liche Einsicht in der Kunst des Setzens ein guter Corrector sein zu können. Es 
müssen einem solchen alle Schönheitsregelti tles Sat/es geläufig sein, um so mehr, 
al-^ letzterer, wenn auch \nn Bei^inn ab rrt;elreelit hchaudelf, zumeist durch Aen- 
derungen der Autoren gestört und nun wieder einigcimalien hergestellt werden 
muss, wenn die Satzarbeit nicht als eine verpfuschte angesehen werden soll. Auf 
Grund der Flüditigkeit, mit welcher Autoren sehr oft ihre Manuscripte behandeln, 
nui^N (U r C orrector namentlich bei dem jetzt herrschenden Wechsel und der Man- 
nigfaltigkeit der orthographi'-ehen Systeme mit dicken \<>1Isf;mdi;.f vertraut sein, um 
auf Verlangen bald dieses bald jene.s System consequent durchzuführen. Oft muss 
er, wie in der ersten Zeit der Druckkunst, zugleich den Emendator abgeben. liat 
er Zeitungen zu corrigiren, muss er nicht selten mehr ab ehi Halbredacteur sein, 
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um Sinn und Stil in oft flüchtig hingeworfene Berichte zu bniiLiLii. Selbst vofi 
dem Wesen des Diiickcn< sind ihm Kenntnisse nöthig. damit er bcurthcili n knnn, 
was ein wirklicher Fehler ist. was nur von Nachlässigkeit im Abziehen oder von 
ZuHUligkciteii hei rührt; sonst füllt er die Correcturbogcn zum Vcrdruss des Setzers 
und auf Ko^en des Bestellers mit einer Masse verwirrender Correctur-Zeidinungen 
und Bemerkungen. 

Die ("nrrcrtorpn. mögen sie nun dmi cfclt'hrtcn Stand oder dem Srtzcrstande. 
aus welchem man sie jetzt oft wählt, aiigchm cii, \m rden, wenn auch aus verschie- 
denen Ursachen und nach verschiedenen Richtungen hin, von einem Cursus in der 
Academie wesentlichen Nutzen liehen. 

Zu Denjenigen, welche durch ihren IJeruf darauf angewiesen sind, mit 
Nutzen eine allgemeine Uebersicht über das Wesen der T\ ])(it;taiihic in der 
Academie /u erwerben, geh<»ren selbstverständlich auch die Schriftgielier 
und Stempelschncidcr, dann die Buchbinder und Graveure. Viele 
geschmacklose und widersinnige Lebtungen der Schriftgießerei hätten bei ein^r- 
maOen genauen Kenntnissen von dem Entstehen und der Ausbildung der Schrift, 
des Buchdruckes und des Buchwesen? vermieden werden können, und ebenfalls 
die Buchbinder würden, wenn mit solchen ausgerüstet, manche »stilvollen« kühnen 
Grifle unterlassen liaben. Der Sdiwerpunkt des Nutzens einer Academie Mt fiir 
die hier Ervrähnten jedoch zunächst in die Abtheilut^ der eigentlichen Kunst- 
«wcige, speciell der zeichnenden Kunst, auf welche wir später zu sprechen kommen. 
Selbst die Falirikauli n dt-r mancherlei Ma.schinen und Utensilien Tür den Bedarf 
der graphischen Gewerbe werden mit Vortheil eine Umschau im Druckwesen lialten 
können. 

Mit den Angeführten dürfte die Reihe Derer, die eine allgemeine AuS' 
bildung in der Academie suchen würden, erschöpft sein; wir wenden Uns nun 

Denjenigen zu, welche nach bereits eilaiii(tcr Ausbildung in der Typographie an 
die Academie herantreten mit dem Wunsche, in einzelnen Fächern sich noch 
weiter und gründlicher auszubilden, als dies in dem laufenden Gesdiäft mög- 
lich war, also zu den Setzern und Drudcera. 

An> der Cla.sse der Set/. er c,nhen meistens die Factore hervor. Ks ist dies 
natvnlich. denn der ganze Verkehr einer Ihichdruckerci mit dem Publikum; den 
Bestellern, den Autoren, Correctoren etc. dreht sich iiauplhachlich um die Her- 
Stellung des Satzes. Der Setzer, durch diesen Umgang gebildet und mehr in 
geistiger Arbeit geübt, eignet sich besser fiir den Verkehr nadi außen als der 
Drucker, der fast nie mit dem Publikum in Berührung kommt und dessen Werth 
zumeist in seinen manuellen Fertigkeiten liegt. 

Indessen alle die Eigenschaften, die den tüclUigen Factor machen, kann der 
Setzer doch nidit im Gesdiäft dinc besondere Anleitung sich anognen. Er 
muss die Fähigkeit besiteen, die erforderlichen Büdier zu führen, muss Gücula- 
tionen aufstellen können unter Berücksichtigung des nothwcndigen und gerecht- 
fcrti'^trn WTdienste*^. ferner die Pniftinj^ der neuen und die Taxation der vor- 
handenen Schnt'len verstehen und die. wenn sie gevvisscnliaft gemacht wird, höclist 
schwierige Inventur und Schätzung eines laufenden Druckerei-Geschäfts vornehmen 
können. ICr muss genaue Kenntnis des Wesens der Corrcctur haben, nöthigen- 
falls im Stande .sein, eine solche v<H^^mdig gut zu lesen, in r<>st und l'Vacht- 
verluiltnisscu unterrichtet, unter Umstunden auch in der Frcs$gcset<cgebung und in 
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dea Bestimmungen des Handdsgesetzes zu Hause sein. Arbeitet die Offidn mit 
dem Auslände, so wird flie Forderung an ihn gestellt, dem in mancher Beziehung 

von dem unserigen verschiedenen h'pographischcn Geschmack der Fremden Recli- 
nung tragen zu können. Auch die (^rgani-^ntinn des Buclihandels darf ihm niciit 
ganz fremd sein, um die Ansprüche der Besteller richtig würdigen und sie 
nidit allein zu erfüllen, sondern ihnen zuvorzukommen. Dies und nodi manches 
Andere kann er in dem Geschäft nur nach und nach, zum Theil auf Kosten seines 
PriiK-i]):ds. lernen, während die Academie ihm die sdmell helfende Hand reicht, 
um diKch die Theorie die I'raxis zu vcr\'ollständigcn. 

Andere strebsame Setzer wünschen sicli für das l'ach der höheren Acciden- 
zien ausmbilden, wozu die Praxis im Gesdiüft sdtcn genügen wird, wenn nidit 
der Kunstnnn und die Erfindungsgabe des Setzers unter FUhrui^ tüchtiger Meister 
in die rechten Bahnen geleitet werden. Diese Ausbildung Suchenden werden in 
der /WLitcn Abtheilung der Acatk-mie, der für die zeichnenden Künste, die nöthic^e 
Unterstützung linden. Andere wollen sich mit dem Satz in seltenen, meij>t orien- 
talisdien Sprachen genau vertraut machen; diese müssen über das Schriftenwesen 
der betrefTenden Völker vom tedmischen Standpunkte aus belehrt werden. Wie 
sollen sie im Sinne der Eingeborenen correct setzen können, wenn sie nicht ver- 
stehen, mit den Ziisammcnset/un^en, den auseinandcrji^ezncrcnen. den zusammen- 
gczt^encn Sclirifl/.ciclien, der l'unktirung und ^Xccentuirung umzugehen und der 
Geschmacksrichtung der Orientalen zu genügen, denen unsere, in strammer solda- 
tischer Haltung ihre Schönheit suchenden Schriften ein Gräuel sind? Hier kann nur 
die Anleitung des fachkundigen Gelehrten die richtige Hahn zeigen. Dii ^er Theil 
des t\ pographischen Gei-chafts ist ein sehr wichtiger geworden und verdient die 
stirgsaniste l'flegc, weil Deutschland, specicU Leipzig, liieriii bereits einen Vor- 
sprung hat. 

Wenn ein Drucker die Academie aufsucht, so will er nicht das gewöhnliche 

Drucken lernen, sondern, wie der Setzer, ebenfalls seine praktischen Kenntnisse 
durch th'c Theorie erweitern, um entweder in einem besonderen Zweig, namentlich 
dem Kunst- und Farbendruck, etwas Vorzügliclies leisten oder den Platz eines 
Drucker&ctors einnehmen zu können. Im ersteren Falle strebt er namentlich nach 
Kenntnis in der Lehre von den Farben, deren Zusammenstellung^ Mischung und 
Wirkung, der VcrthcÜung von Licht und Schatten etc., im letzteren Falle will er 
neben dem Unterricht in der I'^ührung der nnthi^^en laudier Heiehrung vi!)cr den 
Arbeitswerth der Masdiinen verschiedenen Systems, über die Kraflwirkung und 
Unterhaltungskosten der verschiedenen Motore, über die Vorzüge und Mängel des 
Papiers und der Farbe, sowie der bei der Papierfabrikation verwendeten Grund- 
stoffe und Chemikalien finden. Ferner mu.ss er für ilie C "alculation der Arbeiten 
unter Berücksichtigung der vielen bei dem M;ischinenbetricb in Frage kommenden 
Kinzelheitcn — eine schwache Seite vieler Officinen und deshalb ein Hauptherd 
der »Schmutzconcurrenz« — Verständnis erlangen. 

Wir verlassen nunmehr unser eigentliches Gebiet, die Typc^raphic, und be- 
geben uns auf ein uns fremderes, das der graphischen Künste im eigentlichen 
Sinne, auf deren tüchtige I'örderung durch die Academie aus den früher angeführten 
Gründen ein ganz besonderes Gewicht zu Segen sein wird. 

Bei der Behandlung derselben sind demnach auch andere Gmndsitzc maQ- 
gebend als bei den Zweigen^ von welchen wir oben gesprodien haben, denn die 
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Acadcmie hat hier den Charakter einer Fortbildungsanatalt au&ugeben um den 

einer vollständigen praktischen Lehranstalt anzunehmen, weil die Ausbildung für 
die Künste, um die es sich hier handeh, — eine Ausnahme bildet zum Theil die 
X>'lo^raphie — sich nicht in der Weise wie die Typographie, die Schriftgießerei etc. 
in einer eigentlichen gesdiaftUchen Ixhre erlangen läast. 

Hier ist die directe praktische Anleitung tüchtiger Lehrer und Künstler in 
vollständig ausgerüsteten Ateliers nothwendig. Die Wissenschaft, die Künste und 
die IViLvis müssen hier Hand in ILind litn. Dabui i>t, um nicht die l ardcrungcn 
vom Heginn ab zu hoch zu spannen, nicht .lusgcschlnsscn, die nöthigen Ateliers 
in Verbindung mit bereits bestehenden gcschoftliclien graphischen Anstalten zu 
bringen, nur müssten sae ganzlich von dem sonst^n Gesdiäftsbetrieb der betrefTen^ 
den .\nsl.ilfi.n getrennt sein. Die größte Schwierigkeit wird in der Enverbung 
tüchtigste! I ciirkräfte li<%en, und ohne solche bleibt man natürlich auf halbem 
Wege stecken. 

Die einzebien Zweige, die hier vertreten sein müssten, waren vor Allem die 
neuen zahlreichen photo-chemischen und photo-mechanisdien Verfahren, die jedoch 

immerhin nicht so zahlreich sind, wie es den Anschein hat, auf Grund der Un- 
sitte, ein uml ii.i-->enu' Wrialtien mit den \\i"sciiie(lenarf-i;:^'<ff'n Nanu-n zu belegen, 
um etuas angeblich Neues auf den Markt zu bringen. Der Chemitypie, nament- 
lich der liiichatzung, als einem der wichtigsten Zukuuftsvcrfaliren, wäre besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken. Dass Xylographie, Lithographie, besonders Chro- 
mographic. und die Kiqjfei^ieehkim^t. namentlich die Radirung. Beachtung finden 
müssten. i>t leicht beLneiflie!). Wir können, wie bereits erwähnt wurde, .sclbst- 
verstrindltcli nur Grund^ugc geben und maßen uns keineswegs an, hier einen 
fertigen l'lan zu bringen. Zum Entwerfen eines solchen, nach welchem 
zu handeln wäre, gehört ein gemeinschaftliches Wirken Vieler 
Jedenfaü> müssen sowohl künstlerische Capacitäten als fachkundige Praktiker aus 
den einzelnen Zweij^en »rehnrt werden. Das beste Mittel zu einem Zusammen- 
wirken aller dabei interessirten wurde ein Verein von Angehörigen der 
graphischen Künste und Gewerbe im weitesten Sinne bilden, dessen 
Zustandekommen deshalb nidit verschoben werden darf. Wir werden in dem 
folgenden, letzten, Abschnitt hierauf zurückkommen. 

Wir gehen nun zu dem Schlu>-sstein di. s Wirkens der Acadeinie nber : dem 
Unterricht in dem Zeiclinen für i^raphische Zwecke, der jedoch 
ebensowohl, vielleicht noch richtiger, als Grundstein für die ganze Anstalt halte 
bezeichnet werden können. 

Bereits oben wurde betont, dass Leipzig kein eigentliches Künstlerheim .sei. 
Hierin liegt allerdings ein F.r^-ehwernis. juleuli keine Unmöglichkeit, in den zeich- 
nenden Kün.sten eine der inaiiliiselu n Gr(>Hstacit angemes=;cnc und unbcdinc^ 
noüügc Stütze zu schaffen. Zwar hat die hiesige Kunstacadeniie in jüngerer Zeil 
einen anerkennenswerllien Anlauf genommen, um den graphischen Anforderungen 
gerecht zu werden, und auch die Direction des Gewerbemuseums ließ es sich an- 
gelegen sein, besonders den Buchbindern durch Lieferung von Einbandszeichnungen 
zu Hülfe zu kommen, dnch c^cniic^tcn diese Schritte nicht, um den Anforderungen 
Leipzigs und des ganzeti Buchgewerbes abzuhelfen. Hierzu ist ein ganz entschie- 
denes Vorgehen nothwendig. 

Trotz des massenhaften Umlangs der heutigen Illustration stehen wir noch 




lange nicht auf dem Höhepunkt nach Quantität und Qualität. Die neuen Ver-' 
&bren haben ungeahnte Aussiditen eröfihet. Die Hodiätnu^ lässt eine Schnelle 

illustration zu, man mochte fast sagen eine »Illustrations-Stcnttgraphic«, die un- 
innc^üch ohne umwälzende Folgen bleiben kann. Durch sie sind wir an die Grenze 
eines neuen Gebietes, des .der illustrirten Tageblätter, gcdräagt. Nachdem es 
möglich geworden ist, eine Hodtdruck-Ittustration innerhalb eines halben Tages 
fertig XU steHen, ist der Gedanke Jedem nahe gelegt, die Tagesgeschichte, im 
wörtlichen Sinne genommen, nun auch zu illustrircn. Kleine Skizzen, Schlachten- 
plane. I.andkarten Wittern ngskartcn und dgl. haben sich schon als Sturmvogel 
in den Tagesblattern erblicken la.s.sen. 

Hier zeigt sich nun nicht nur für das Gewerbe, sondern auch (ur.das künst-^ 
leri^e Talent die Aussiebt auf eine reujie Thätigkdt. So gut wie mancher 
angesehene Schriftsteller einen nur mittelmäßigen Journalisten abgeben würde und 
wie umcTck' lirt ein vortrefflicher Journalist mof^Hrhcrweisc ein sehr unzwcckma(-M;^es 
Buch .schreiben wurde, so verhält es sich in mancher Beziehung mit den Zeichnern 
und Malern. Viele Maler ersten Ranges würden nidit verstehen, praktisch fitr 
den Illustrationsdruck zu seichnen; es gehört hieneu ein eigenartiges Talent, eine 
besondere Ausbildung, ein inniges Vertrautsein mit dem äußeren Wesen des 
Buches und dessen Hen^tcllun!^. schücPüch eine große Selbstbeherrschung und 
Unterordnung des Konnens unter das Zwccknjaüige, die niclU Eigenschaften eines 
jeden Künste» sind. Den Bcweb hteriur geben uns Frankreich und England. 
Frankreich weist eine Reihe genialer und vortrefflidier Illustratoren auf, (fie fast 
alle nicht als Maler auftraten, oder, wenn sie es thaten, gewöhnlich nicht allein 
kein Glück, sontlern im (iepontlieil thcilweise Finsco i^emacht haben. Die Hnr. 
Vemet sind dort, wie in Deutschland die Ad. Menzel, seltene Ausnahmen. Eng- 
land, das dodi sonst nicht gerade seine Hauptforoe in den bildenden Künsten hat, 
besitzt eine Reihe von unübertroffenen Zeitung»Uustratoren, deren Namen als 
Maler gar nicht genannt werden. 

.\iif diesem Felde liegt, .sollten wir meinen, eine würdii^e .\nfgabe für eine 
graphische Academie. Gerade in Leipzig muss auf die Enttaitung der Ulustra- 
tionäkunst ein besonderes Gemcht gelegt werden. Ob sich eine solche kiinst.' 
lerisdie Ausbildui^ mit der hiesigen Maler- und Bildhauer-Academie in zweck- 
dienlid)er Weise vereinigen Vn-nc \\.^■^ ja im nächsten liegen und auch die Ko.sten 
verrint^ern würde, oder ob die j^raphischen Zeichenkiinste von derselben bes.ser 
ganzlich losgelöst und der graphischen Academie überwiesen würden dies zu 
cntsclieiden ist nicht unsere Aufgabe. Was jedocli geschieht, darf nicltU» Halbes, 
sondern muss etwas Ganses sein, oder der Grund ist wenigstens vom Beginn ab 
so zu legen dass ein Ganzes stdi darauf aufbauen lässt. 

Wir glauben nicht, dass wir einem müßigen Phantasiespiel naeliL^tlien indem 
wir ein sehr ausgedehnte s, f.ist unermessliches Feld für die graphischen Künste 
cröftnet sehen. Ein endgültiges Urtheil jedoch über den Umfang der Revolution, 
welche das Sonnenlidit und die Giemie in der Druckkunst verursachen werden, 
wird wohl kaum Jemand jetzt schon abgeben können, aber Das, was nach mensch- 
licher Berechnung in nicht p;,ir zn l.in.;( r Zeit kommen wird, d.u f Leipzig, will es 
den Namen »Metropole der Druckkunst in Deutschland» mit dem bisherigen Rechte 
bcliauptcn, nicht unvorbereitet finden! 




IVr Das Ausstellungswesen in I^eipzig und ein 
Centralverein für das Bucäigewerbe. 



Ein wesentliches Fördenuigsmittel sowohl der Bildung des Gesdimackes als 

der Erweiterung des geschäftlichen Verkehrs bilden die Ausstellungen. 

Mcrkwürdigcrwei'^f' hat Leipzig, welches so viele der Eigenschaften be>it/t. 
die CS 2u dneni gunstigen Mittelpunkte der FactiaussteUungen machen wurden, 
sich — schwerlich zu seinem Vortheil — bisher diesem «dchtigen Moment der 
Belebung des Vericehrs gegenüber außeroidentlich kühl verhalten, während man 
in Berlin diese Aufgabe mit der den Bewohnern der Reidishauptstadt, wenn sie 
sich erst für eine Sache crwiimit haben, inncwolincticien Fnen^ie angcgrifien hat. 

Der I'lan einer in Leipzig abzuhaltenden »Internationalen Ausstellung des 
Buchgewerbcsu, der überall auOerhalb Leipzigs das allgemeinste Interesse erregte 
und eine sdir starke Betheiligang versprach, musste, nadidem schlieQlidi <Ue 
finanzielle Lage gesichert war, doch aufgegeben werden, weil die stäUischcn 
Aiitriritati n nach längcrem Sdiwanken den Plan eines stehenden AusstcUungs- 
gcbaudcs fallen ließen. 

Zu den grollen Weltausstellungen verhielt sidi der Börsenverein der deutschen 
Buchhändler, der Hauptvertreter des deutschen Budigeweifoes, passiv. Man ging 
in dessen maßgebenden Kreisen von dem Standpunkte aus, dass der Verleger, 
weil kein Fabrikant, nicht au.sstcllen dürfe Gewiss mit großem Unrecht, denn 
weder der Drucker, der rapicrhändlcr, der l arbefabrikant, der Schriftgicßcr. noch 
der Holzschneider ist der Fabrikant eines Budies, sondern derjenige, der die 
Thätigkeit der Genannten zu einem ZkAis vereinigt und somit das Buch her- 
stellt; wollte man demnach nicht den Verleger als Fabrikant gelten lassen, so 
iTiüsstc inan <^cliließlich den Piichhindcr. der die Borgen durch Heften oder Binden 
zu einem iiuch vereinigt, als dessen Ik-rstcUer betrachten. Die Ausstellungs- 
dtrectionen dieilten, in freierer AulTassung, diese Ansicht nidit, und der Verleger 
wurile uberall gern zugelassoi; der deutsche Budihandel und das deutsche gra- 
phische Gewerbe waren aber nie genügend vertreten. Nur für die l'hiladelphia- 
.Atisstclhmg gelanf^ es einem kleinen Kreis Leipziger Vor.stclier verschiedenartiger 
graphischer Geschäfte, eine Collectiv-Aussteliung des gesammtcn deut.schen gra- 
phischen Gewerbes ztiwege zu bringen, die wenigstens einigermaßen den Stand 
derselben bcurtheilen ließ. 

Der nBörsenverein der deutschen BuchharnHei li.it rw.ir stit einer langen 
Reihe von Jatwen in der Ostcrmesse eine Ausstellung iu dem kleinen Saale seiner 
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Börse veraastaltet. IMeselbe war jedodi nidit nach etnem festen Plane angelegt, 
litt sehr anter Raumnuuigel und dauerte nur wenige T;^. In den letaten Jahren 

hat man versucht, etwas mehr System in die Sache zu bringen und den Gedan- 
ken, die Ostermessausstellung zu eine r Mustcrsrjmmlim;.» der Production eines Jahn s 
zu gestalten, einige Schritte naher zu kommen, auch hatte man das Ausland aut- 
gefoidert, sich planmäßig dabei zu bediriligen. Dem Mangel an Raum wurde in 
diesem Jahre durch die Verlegung der Ausstellung von der Budihandlerbörae 
nach dem Krystallpnln^tc abgeholfen und damit auch eine etwas längere Dauer 
derselben ermixjlichl. An Stelle des bisher vermisstcn einfrichcn (»ricntirenden 
Führers erhielt man in diesem Jahre ein CoUectiv-l'rachtwerk und l'robebuch einer 
großen Anzahl von deutsdien Verlegern und graphisdien Instituten, welche» ein 
fast vollständiges Hild von dem hohen Stand der deutschen Verlagsthätiglceit und 
des deutschen Accidenzdruckes gewährt, das selbst im Auslande Staunen er- 
regt hat. 

Hiermit sind also wesentliche Schritte nucii vorwärts getlian. Ist die Durch- 
führung des Planes audi bei weitem nicht rar Reife gelangt, so steht doch nicht 
SU bezweifeln, dass man die rechten Hahnen finden wird, um zu einem, sich rasch 
entwickelnden, den Geschmack bildenden und die Kenntnis^ crwcircrnden Institut 
zu gelangen, und dass die Leipziger Ausstellungen auch als Mittel /.lu Anbahniini^ 
von Geschäftsverbindungen und zur Eröffnung von Absatzwegen dienen werden, 
und diese sind es, deren die Erseugnisse des deutsdien Buchgewerbes noch 
mehr bedürfen. Diese VoithciU- sollen zwar der ganzen deutschen Production 
zu Gute kommen, d.ivnn fallt al)cr von selbst ein wesentlicher Tlu.il auf 1 .ci]>/ig, 
und zwar ein um sn t;r()ijt rcr, je mehr es «^ich nh in rtllcn Rrnnchen concurrcnz- 
fahig zeigt. Auüerdem hat Leipzig einen besonderen Vorzug, indem es nicht 
alleih IVoductions-, sondern auch Vermittelungsort ist, wodurdi sein Commtsnons- 
Wesen, seine Budidruckercien, Schriftgießereien. Buchbindereien und Maschinen- 
bauanst iltt n fjewinncn ; denn fast jeder Fremde, der diese Au>stcllun;jen bp<:)icht, 
ist ein Consument, nicht ein Vcrgnügungsreiscntlcr. Die Berücksichtigung der 
Pflicht gegen das Ganze und die W'alirung des eigenen Interesses gehen somit hier 
vollkommen Hand in Hand mit einander, weshalb auch erwartet werden muss, 
dass das Leipziger Huchgr 1 energisch die Bestrebungen deijenigcn Männer 
unterstiit7:cn wird, welche die schwere Arbeit auf sich t^ennmmen haben, die 
jahrliciii.'n Ausstellungen planmäßig durchzufuhren. Höchst zweckmäßig wurde 
es gewiss Sein, wenn diese Ausstellungen stets, wenigstens für die Zeit von 
Cantate bis Miduieli den Charakter der Permanenz ethielten, was jedodi erst 
möglich werden wird, wenn ihnen ein bleibendes Heim durch den Börsen-Neuban 
geschaffen worden i.st. 

Doch nicht allein diesen Ausstellungen hätte Leipzig als Sitz des Buchge- 
werbes seine Aufmerksamkeit zu schenken, es muss auch als Mittel- und Sammel- 
punkt für die Beachidcui^ der internationalen Ausstellungen an anderen Orten 
dienen. Wenn Deutschland auf diesen keine groOen Lorbeeren gesammelt hat, 
so Ist daran weniger seine Production, als seine niantyelhafte Repräsentation Schuld : 
denn es giebt keine Branche, in der Deutschland nicht Hervorragendes geleistet 
hätte. Die deutsdien Fraditwerke messen »ch , was lUustntioB und Druck b&- 
trifit, mit den ausländisdien ; in dem Druck ftir wissensdiaftlidie, namenlüdi 
linguistische Zwecke steht es allen wenigstens ebenbürtig da und arbeitet tHlliger. 
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Im Acddenzfache nehmen sowohl die Buchdruckerden als die SchriftgieOereien 
dae» hdien Rang da, und nw Amerika entwickdt in dieser Riehtung eine gkache 

Thatigkeit. Die deutsche Farbenfabrikation ist auf dem Weltmarkt heimisch ge- 
worden. In der Qiromolithographie hat Dout.schland von je (!as Uc!)crg;ewicht 
gehabt. Photographie und Lichtdruck, Hochatzung und Clicniitypie finden die 
ausgedehnteste Verwendung. Die Buchdrudcereien machten gtoOe Fortschritte, 
die Maschinenfabriken nahmen eribigreidi den Kampf mit dem Aushuide auf. Es 
ist demnach gar kein nrund vorhanden, die Zusammenstellung mit dem Auslande 
zu scheuen. Kleinnuithigc Acußerunjjcn, wie ^ie hei der Gelct'cnheit der pro- 
jectirten internationalen Ausstellung in Leipzig selbst seitens bcdeutcixkr Frodu- 
centen fielen : »Deutsdiland sei erst in 5-^6 Jahren reif, um mit Eri'olg auf einer 
internationalen Ausstellui^ zu erscheinen«, sind ohne Halt; denn das Ausland med 
in der Zeit, welche man für Deutschland verlangt, um Reife zu erlangen, nicht 
müßig warten. Will I^ipzifr der Vorort sein, so muss von ihm verlangt werden, 
daäs es sich vorkommenden Falls der allgemeinen Ausstellungs-Angck-^'^Lnluiten 
annimmt; auch darf man stchertich erwarten, dass die königlidie Staatsregicrung 
und die Stadtverwaltung dem Gewerbe hierin allen möglidien Vorsdiub leisten 
werden. ' 'list für den Fall, dass Leipzig, wie es den Anschein hat, auf die 
Ehre und den Vortheil, die erste große internationale Fachausstellung des Buch- 
gewerbes veranstaltet zu haben, an die sich dann die Cantate-Ausstellungen als 
Jahressupplemente naturgemäß knüpfen wurden, verzichtet und diese, allerdii^ 
audi die damit verbundene Mühe, einer anderen Stadt überlSsst, so darf es sich 
dodl nicht mit einem behaglichen Zuschauen begnügen, sondern ist gezwungen, 
seinen heri orrHirenden Platz in dem Buchgewerbe mit aller Kraft auf einer solchen 
Ausstellung zu behaupten. 

Um jedoch dies thun, Uberhaupt um schUeOlich die großen Aufgaben lösen 
zu können, die hier ins Auge gefasst werden, ist fiir die vielen Kräfte des Buch- 
gewerbes, die mitwirken müssen, ein Sammel- und Mittelpunkt nothwcndig, von 
welchem aus mit Fcstij^kcit und I^csonnenhcit auf das Ziel hin Schritt für Schritt 
vorwärts gegangen werden kann. Verlangt man aber die Bctheiligung des Landes 
und der Stadt, um die höheren Interessen des Leipziger Buchgewerbes zu fördern, 
so muss die e^ene Arbeit vorangegangen sein. Buchhändler, Buchdrudcer, Schrift- 
giefier, Xylographen, die Betreiber aller sonstii>on «^naphischen Kunst verfahren in der 
weitesten Bedeutung. Buchbiudi i . Ma.sdiinciifabrikanlen. Papier- und Farbefabri- 
kanten Ix'ipzigs, alle müssen sie mitwirken. Das beste Mittel aber, damit dieses 
Zusammenwirken ein systematisches und gcicgeltes werde, bildet, ganz, abgesehen 
von dem Bestdien sonstiger Separatverdne, ein 

Leipziger Centralverein für das Buchgewerbe. 

Wenn audi Frankreidi nicht eine buchhändlerische Oiganisation au&uwdsen 
hat, die sidi nur entfernt mit dem Börsenveretn der deutschen Buchhändler messen 
kann, so gicbt uns doch Paris mit seinem »Cercle de la librairie, de rimi)rimerie. 

de la papi^terie. du commerce de la musique et des estampes et des pinfessions, 
qui concourent ä la publicalion des oeuvres de la literature des scicnces et des 
artst ein Vorbikl fUr einen Centraiverein lUr das Buchgewerbe in Leipzig. 
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Der Cercle besteht seit 1847 und hat sMi 1878 ein sdiönes Vereinshatus 
gebaut, in welchem er seine AussteHuagen abhält. Für die Exposition de 

gravurcs i88i wurde ein prachtvoller Katalofj fjedruckt, der als Muster für die 
ähnlicliiii in Wien und Leipzig diente. Die Zahl der Mit:,'licdcr ist verhältnis- 
maüiy Ixcine sehr groüc (317 i. J. i8öo;, aber sie unitassl tlie Elite der Pariser 
Buchgewerbe und vereinigt die Kräfte, die im Stande sind, das allgemeine Interesse 
derselben zu fördern. Der Vorstand wirkt der Reg^ung gegenüber in demselben 
Sinn wie der Hursenvcrein der deutscher !V 1 l.andler, nur dass letzlerer sich nicht 
die Aufgrabe stellt, welche der ClicIc als eine wesentliche b<'trarhtet flcn l'nch- 
handel und die graphii»chen Künste auf den VV'eltausstellungen zu reprascntircn. 
Diese Aufgabe hat der Cercle auch stets in vortrelllichstcr Weise gelöst, energisch 
unterstützt durdi die französische R^erung, welche von jeher eine groOe Für- 
sorge für das Buchj^ewerbc ;4i /(_ii.;t hat, selbst wenn sie die Fresse streif über- 
wachte. Durch tiii Mj Vcicini^iini; Aller für die Erreichung eines Ziels entsteht auf 
den Ausstellungen im Gc-j>ensatz zu den» Virluosenthuni ICinzdner, welches sich 
auf Kosten der ücbrigen mit allen Mitteln geltend zu machen sucht» ein vortrefT- 
Udies Ensemble, welchem die Franzosen auf den Ausstellungen hauptsädilich ihre 
großen Siege verdanken. 

Wurde auch iÜl Gründung eines solchen Vcn incs hier erst zum Schhis^e er- 
wähnt, so suchen wir doch gerade in diesem den Ausgangspunkt für die ersten 
Sdmttc, die seitens des Gewerbes selbst stattfinden müssen, um zu den be- 
sprochenen Zielen: Museum, Lehrlingsfachschule, Academie und Ver- 
voll komm mm ;^ des A u SS teil ungs Wesens, nach und nach zu gelangen. 
W enn aber fest darauf gerechnet wird, tlass die königlich saehsi^clu: Regierung, 
die Vcrtrctunt^ de« T andes und die Vt rwrdfuiv^ der Stadt Leipzig in trcrerhter 
Würdigung der grulien V'ortiieile, weltlie dem Staate sowohl als der Stadt aus 
Leipzigs Stellung in dem Budigewerbe zuflieOen, den oben ausgeführten Be- 
strebutigen warme Theilnahme entgegenbringen und auch deren nachhaltige um- 
fassende Förderung bethatigen werden , so ist gerade das Vorhandensein eines 
Centnims. mit dem die Regierungs- und die Stadtbehörden zwcckmaliig verkehren 
können, von Wichtigkeit. Viele Zeichen deuten darauf hin, dass es nicht gut- 
getiian wäre, die Bildui^ dnes s<dchen Centrums hu^e hinstehen zu lassen. Sollte 
die Ausführung der oben gesdulderten Institutionen im Ganzen oder Einzelnen von 
anderer Seite überholt werden , so könnte in diesem Falle, wie .so oft, wenn mit 
zwcckmäßifxen Neuerungen und Fort'^chritten zu lange gezögert wurde, das ver- 
hängnisvolle "Zu spatu seine Geltung behalten. 
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